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Wir danken den folgenden Personen und Organisationen für die Unterstützung mit  
ihren Inputs in Form von Zahlen- und Datenmaterial, aber auch Denkanstößen und 
Erläuterungen: 
Mag. Pia Cagianut, LGT Venture Philanthropy; Dr. Michael Fembek, Essl Foundation;  
Mag. Christian Gulas, FASresearch; Mag. Maribel Königer, ERSTE Stiftung; Dr. Günther Lutschinger, 
Fundraising Verband Austria; Univ.Prof. Dr. Michael Meyer, Wirtschaftsuniversität Wien; MMag. Reinhard 
Millner, Wirtschaftsuniversität Wien; Mag. Alexandra Rosetti-Dobslaw, ERSTE Stiftung; Mag. Hanna 
Schneider, Wirtschaftsuniversität Wien; Dorothee Vogt, BonVenture; Mag. Sarah Weissengruber,  
FASresearch

Wir bitten im Sinne einer verbesserten Lesbarkeit um Verständnis, dass auf geschlechterspezifische 
Formulierung verzichtet wird. Selbstverständlich sind beide Geschlechter gleichermaßen angespro-
chen. Die in der Publikation dargestellten Stiftungen sind als eine kleine Auswahl aus der Vielzahl 
existierender Stiftungen zu verstehen. 

Vorwort

„Österreich zum Blühen bringen“ – dieser Grundsatz gilt in unserem Land für viele 
Bereiche. Viele Blockaden sind zu lösen, um die großen Potenziale unseres Landes 
im Interesse der Österreicherinnen und Österreicher zu heben. 

Das betrifft auch das gemeinnützige Stiftungswesen. Die Rahmenbedingungen  
für gemeinnützige Aktivitäten von Philanthropen und Stiftern in Österreich sind bisher 
nicht günstig. Während in anderen Ländern das Stiftungswesen wesentliche Bei- 
träge für gemeinnützige Zwecke in Bereichen wie Forschung, Wissenschaft, Sozia-
les, Kunst und Kultur leistet und in Deutschland und der Schweiz Neugründungen 
gemeinnütziger Stiftungen boomen, wurden zuletzt in Österreich sogar mehr Stif-
tungen aufgelöst als gegründet. 

Mit der Schaffung moderner rechtlicher Rahmenbedingungen, die dem europäi-
schen Standard entsprechen, können wir auch in Österreich von Vielfalt und Enga- 
gement gemeinnütziger Stiftungen profitieren. Das ist nicht nur angesichts leerer 
Staatskassen von Interesse, sondern auch eine große kulturelle Chance. Die 
Kontroverse „Staat oder Privat?“ ist Geschichte. Heute geht es darum, dass Staat, 
Wirtschaft und Zivilgesellschaft gemeinsam Beiträge zur Lösung großer gesell-
schaftlicher Herausforderungen erbringen. Weder auf die Ressourcen noch auf die 
Innovationskraft eines entwickelten gemeinnützigen Stiftungswesens darf dabei 
verzichtet werden.

Damit die Attraktivität und Leistungsfähigkeit für gemeinnütziges Stiften erhöht 
wird, bedarf es neben veränderten rechtlichen Rahmenbedingungen und einer 
steuerlichen Anreizwirkung auch einer deutlich höheren Wertschätzung vonsei-
ten der gesamten Politik und der Gesellschaft für ein stiftungsfreundliches Klima. 
Gemeinnützige Stiftungen sollen auch in Österreich als verlässliche Säulen der 
Zivilgesellschaft Beiträge für Österreichs Zukunft leisten.

Dafür ersuche ich Sie – auch als Mitgründer des Bundes gemeinnütziger Stiftungen – 
um Ihre Unterstützung und Mitwirkung.

Dr. Harald Mahrer
Staatssekretär im Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und Wirtschaft
Präsident der Julius Raab Stiftung



Als Thinktank an der Schnittstelle zwischen Wirtschaft 
und Gesellschaft beschäftigt sich die Julius Raab  
Stiftung in unterschiedlichen Zusammenhängen mit 
den Potenzialen einer modernen Zivilgesellschaft. Ge-
sellschaftliche Selbstorganisation jenseits von und er-
gänzend zu Staat und Wirtschaft darf sich jedoch nicht 
auf programmatische Lippenbekenntnisse reduzieren. 

Es braucht auch zeitgemäße Instrumente, um zivil-
gesellschaftliches Engagement möglich zu machen. 
Eines dieser Instrumente ist eine möglichst breite, ge-
meinnützige Stiftungs-Kultur. Während in zahlreichen 
anderen Ländern gemeinnützige Stiftungen boomen, 
ist gemeinnütziges Engagement in Österreich in der 
derzeitigen Rechtsform durch die aktuelle Besteu-
erung (Eingangs-, Zwischen-, Körperschafts- und 
Kapitalertragssteuer) und aufgrund der Benachteili-
gung gegenüber Spenden nicht attraktiv. Das muss 
sich ändern. 

Vor diesem Hintergrund hat die Julius Raab Stiftung 
gemeinsam mit der ERSTE Stiftung die vorliegende 
Publikation herausgegeben und darin aufgearbeitet, 
wie sich Stiftungen historisch entwickelt haben, wie 
der Stiftungs-Standort Österreich heute im interna-
tionalen Vergleich dasteht und welche Potenziale mit 
einem entwickelten gemeinnützigen Stiftungswesen 
für Österreich verbunden sind. 

Im Namen des Teams der Julius Raab Stiftung wün-
sche ich Ihnen dabei eine interessante und vor allem 
gemeinnützige Lektüre. 

Dr. Marisa Mühlböck
Geschäftsführerin der Julius Raab Stiftung 

Die ERSTE Stiftung ist als eine von 35 Sparkassenstif-
tungen dem Gemeinwohl verpflichtet und lebt diese 
Verpflichtung aktiv in Österreich und auch in anderen 
Ländern, in denen die Erste Bank, deren größter Aktio-
när die Stiftung ist, tätig ist. Unser Engagement kommt 
aus der Gründungstradition der Sparkassen, die seit 
Anfang des 19. Jahrhunderts als Institute errichtet 
wurden, die es Menschen am Rande der Gesellschaft 
ermöglichten, ihre finanzielle Zukunft abzusichern. 
Auch dies ist Teil der Stiftungs- und Philanthropie-
geschichte Österreichs.

Der vorliegende Stiftungsatlas macht deutlich: Immer 
gab es Menschen, die sich der gesellschaftlichen Ver-
antwortung von Vermögen bewusst waren und dieser 
Verantwortung über Stiftungen dauerhaften Ausdruck 
verliehen. Und immer dann, wenn vermögenden Men-
schen und Unternehmen die Möglichkeit geboten wird, 
ihre gesellschaftliche Mitverantwortung noch stärker 
wahrzunehmen, nimmt die Menschlichkeit, aber auch 
die Widerstandskraft einer Gesellschaft zu. 

Wir leben in einer Zeit, in der wir mehr denn je darauf 
angewiesen sind, dass der Staat und seine Bürger  
auf Augenhöhe miteinander für das Gemeinwohl ein-
treten. Und so mögen die vielen Beispiele kreativen, 
innovativen Handelns von Stiftungen in dieser Publi-
kation Ansporn und Mahnung zugleich sein, auch in 
Österreich die Bedingungen für freiwilliges, selbst-
bestimmtes Engagement in der Bürgergesellschaft  
zu erleichtern. 

Franz Karl Prüller
Mitglied des Vorstands der ERSTE Stiftung

Die vorliegende Publikation wurde von der Julius Raab Stiftung gemeinsam mit der 
ERSTE Stiftung herausgegeben.  

Die ERSTE Stiftung ist im Jahr 2003 aus der Ersten Österreichischen Spar-Casse hervorgegangen. 
Sie ist Hauptaktionärin der Erste Group. Die ERSTE Stiftung investiert in die gesellschaftliche Entwick-
lung in Österreich und Zentral- und Südosteuropa. Sie unterstützt soziale Teilhabe und zivilgesellschaft-
liches Engagement, sie fördert die Begegnung der Menschen und das Wissen um die jüngere Vergan-
genheit einer Region, die sich seit 1989 erneut im Umbruch befindet. Als operative Stiftung entwickelt 
sie eigenständig Projekte in den drei Programmen Soziales, Kultur und Europa.  
www.erstestiftung.org 

Die Julius Raab Stiftung ist ein unabhängiger politischer Thinktank. Ihre Arbeit basiert auf einem klaren 
Wertefundament und hat zum Ziel, in der Tradition ihres Namensgebers das erfolgreiche Modell der 
Sozialen Marktwirtschaft zeitgemäß weiterzuentwickeln. Weitere Informationen unter 
www.juliusraabstiftung.at.
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Der A.P. Møller og Hustru Chastine Mc-Kinney Møllers Fond (The Moller Foundation) wurde 1953 von der dänischen Industri- 
ellenfamilie Maersk-Möller gegründet. Er setzt sich sowohl in Dänemark als auch im Ausland für eine stärkere Kooperation 
der nordischen Staaten ein. Der Fonds fördert die dänische Industrie und unterstützt zusätzlich die medizinische Forschung. 
Außerdem fließen großzügig Finanzmittel in Großprojekte wie den Amaliehaven Park in Kopenhagen und die Oper in Kopenha-
gen (siehe oben).
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Der KomenskýFond wurde gemeinsam von der ERSTE Stiftung und der Caritas Österreich im Jahr 2006 gegründet, um effek-
tive Bildungsinterventionen gegen die Armut in Österreich sowie Zentral- und Osteuropa zu setzen. In der Kindertagesstätte 
im rumänischen Dorf Periam erhalten dank des KomenskýFond 30 bis 40 Roma-Kinder pro Tag Unterstützung beim Lernen, 
eine Freizeitbetreuung und eine warme Mahlzeit.
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Der Stiftungsgedanke hat eine lange Tradition. Im Lauf der Geschichte hat sich 
das Stiftungswesen nicht nur in religiösen Zusammenhängen entwickelt. Es wurde 

auch zum Instrument eines selbstbewussten Bürgertums, das sich von der  
staatlichen Obrigkeit emanzipiert und selbst Lösungen für gesellschaftliche Heraus- 

forderungen entwickelt. Wesentliche soziale Innovationen, wie etwa Sparkassen, 
sind dem Stiftungswesen zu verdanken. In Österreich ist das Stiftungswesen mit  

prominenten Namen und Institutionen verbunden. Aufgrund mangelnder  
rechtlicher und kultureller Rahmenbedingungen bestehen in Österreich noch  

erhebliche Potenziale für eine blühende, gemeinnützige Stiftungskultur.

Geschichte
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Der Beginn einer sozialen  
Innovation

ANTIKE UND FRÜHES CHRISTENTUM

FAKT

3000 v. Chr. 2000 v. Chr. 1000 v. Chr. 0 500

2580 v. Chr. 
Bau der Cheops-Pyramide

753 v. Chr. 
Gründung Roms

44 v. Chr. 
Brutus ermordet Caesar

1193 v. Chr. 
Eroberung Trojas

Frühe ägyptische Stiftungen waren dem Totenkult gewidmet. 
Zweck war die Sicherung des Totenkults des Verstorbenen.

Für die Nachwelt
Als Stifter bezeichnet man 

historisch den Gründer eines 
Stifts, den Erbauer eines Bau-

werks oder einer Kult- 
stätte. Heutzutage ist ein 

Stifter jemand, der Vermögen 
einer Stiftung widmet oder 
einer bestehenden Stiftung 

beigibt.

Stifter

FAKT

Gemeinnützig sind Maßnahmen zur 
Förderung der Allgemeinheit auf 
geistigem, kulturellem, sittlichem 

oder materiellem Gebiet.  
Gemeinnützige Projekte oder Ein-

richtungen dürfen nicht auf Gewinn 
ausgerichtet sein, sondern sollen 

durch die  Erfüllung ihrer Tätigkeit 
ausschließlich und unmittelbar die 

Allgemeinheit fördern. 

Gemeinnützigkeit

FAKT

Eine Stiftung ist eine Ein-
richtung, welche mit Hilfe 

eines vom Stifter gestifteten 
Vermögens einen von diesem 
festgelegten Zweck  verfolgt. 
Stiftungen können heute in  

verschiedenen Rechtsformen 
errichtet werden.

Stiftung

Priester als Treuhänder. Stiftungsvermögen wurde treu-
händisch Priestern übertragen, welche an den Erträgen des 
Vermögens beteiligt wurden. Dem Wesen nach waren sie den 
mittelalterlichen Pfründestiftungen ähnlich (siehe Seite 14).

Göttliche Zwecke. 
Babylonische Stift  ungen 
unterschieden sich von den 
ägyptischen dadurch, dass 
sie nicht nur dem Totenkult, 
sondern auch den Göttern 
gewidmet waren. 

ca.
1500

3000–
1000

3000–
1000

ab
400

Soziale Stiftungen wurden aufgrund der großen Armut nach 
den römischen Eroberungskriegen geschaffen. Diese „Stif-
tungen für das Volk“ stellten der armen Bevölkerung nach 
den Eroberungskriegen Geld und Getreide zur Verfügung. 
Neben diesen gab es auch Stiftungen, die der Finanzierung 
von Sportveranstaltungen dienten.

Soziale Innovation

ca.
520

Unter dem byzantinischen Kaiser Justinian 
wurde das Kirchenvermögen in vier Quarten 
geteilt: Bischof, Kultus, Klerus und Caritas. 

Steuerliche Begünstigung. Die Piae Causae 
waren Anstalten zu frommen Zwecken 
(Kranken spitäler, Armen- und Waisen-
häuser). Sie wurden durch kirchliches oder 
privates Vermögen errichtet. Ihnen wurden 
Güter gewidmet oder durch Schenkung  
und Testament Vermögen vermacht. Es gab 
keine volle Steuerbefreiung, jedoch Be-
günstigungen bei der Grundsteuer. 

Christliche  Dynamik. Durch die Verbreitung 
des Christentums erfuhr die Geschichte 
der Stiftungen eine entscheidende Wende. 
Unser heutiges Stiftungsrecht hat seinen 
Ursprung in der kirchlichen Stiftung.

ca.
100

ca.
320

Rechtssubjekt Kirche. Unter Kaiser 
Konstantin wurde der Kirche volle 
Rechtsfähigkeit gewährt. Sie galt 
nunmehr als volles und eigenständiges 
Rechtssubjekt.

Idee der Gemeinnützigkeit. Der 
Begriff des „frommen Zweckes“ wurde 
zu „gemeinnützig“ erweitert. Es ent-
standen häufig weltliche gemeinnützi-
ge Stiftungen, welche allerdings immer 
unter kirchlicher Verwaltung standen.

Ursprung der 
Caritas

Stiftungen haben eine lange Historie. Das Stiftungswesen lässt sich bis 3000 v.  
Chr. zurückverfolgen. Bereits in der Antike und im frühen Christentum hegten 
Menschen den Wunsch, einen Teil ihres Vermögens einem bestimmten Zweck zu 
widmen.

476 Ende des 
Weströmischen Reichs
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Das Stiftungsrecht 
entwickelt sich weiter

Das vom byzantinischen Kaiser Justinian geprägte römische Stiftungsrecht blieb 
in seinen Grundzügen erhalten, wurde aber weiterentwickelt und ausdifferenziert. 
Im Laufe des Mittelalters entwickelten sich viele Stiftungsprinzipien. Sie sind noch 
immer im heutigen Stiftungsrecht verankert.

MITTELALTER

Im Frühmittelalter erfolgte die Vermischung von römischem, 
germanischem und kanonischem Recht. Dies hatte auch 
Konsequenzen für Rechtsentwicklung und Stiftungswesen.

Verstaatlichung. Durch 
die erste Säkularisierung 
um 730 n. Chr. kam es 
zur Verstaatlichung von 
Kirchen eigentum und zur 
Entstehung von sogenann-
ten „Eigenkirchen“. 

Nach dem Tod Karls des Großen im Jahr 814 kam es 
zum fast gänzlichen Verschwinden des Wohltätigkeits-
wesens und damit auch der Piae Causae. Durch die 
fehlende Institution der Piae Causae entstand das 
Prinzip des „Sondervermögens“.

Ein Stift ist eine mit Vermächtnissen 
und Rechten ausgestattete, zu 

kirchlichen Zwecken bestimmte und 
einer geistlichen Körperschaft über-
gebene Anstalt mit allen dazugehöri-
gen Personen, Gebäuden und Liegen-

schaften.

Dies waren im frühen Mittelalter Kirchen 
oder Klöster, die durch Laien (zumeist Adel) 
errichtet wurden oder durch Säkularisierung 

in deren Besitz kamen. Diese Eigen-
kirchenherren hatten das Recht der Investi-
tur, also das Recht der Ein- und Absetzung 
der Pfarrer bzw. Äbte, und es stand ihnen 
die Nutzung der Erträge zu. Die Eigenkir-

chenherren hatten jedoch für die Bedürfnis-
se der Kirche und der Seelsorge zu sorgen.

Als Sondervermögen gekennzeichne-
tes Vermögen galten rechtlich vom 
restlichen Vermögen zu trennende 

und unabhängig zu verwaltende 
Vermögenswerte, die einem besonde-

ren Zweck gewidmet waren. 
Auch Eigenkirchen wurden als Sonder-

vermögen angesehen.

Stift

Eigenkirchen

Sondervermögen

Wohltätigkeit am  
Wendepunkt

Priester-Salär

500 600 800700 900 1000

ca.
500

ca.
500

814

ca.
730

Rechtsentwicklung

Unterschiedliche Stiftungsformen. Aus 
dem Kirchenvermögen entstanden die 
mittelalterlichen Stiftungsformen, wie das 
Hospitalwesen, die Kirchenstiftung für 
Bau und Unterhalt der Gotteshäuser, die 
Wohltätigkeits- und Schulstiftung sowie die 
Pfründestiftung, welche für die Besoldung 
der Geistlichen zuständig war.

Blütezeit für Stiftungen. Das Hochmittelalter gilt 
als Blütezeit für die Entstehung stiftungsrechtlicher 
Grundsätze. Vor allem die Hospitalstiftungen wurden 
weiterentwickelt. Wichtige Grundsätze des heutigen 
Stiftungswesens, wie etwa die Errichtung eines Stif-
tungsvorstandes oder die Stiftungsaufsicht, wurden 
durch die Hospitalstiftung geprägt. Vorstand & Beirat. Es bildeten sich 

bruderschaftliche Spitäler. Diese wurden von 
einer Bruderschaft betrieben, die ausschließ-
lich dem Betrieb des Hospitals diente. Es 
handelte sich dabei um stiftungsähnliche 
Institutionen, da bereits ein Vorstand mit 
Beirat existierte.

Die Prinzipien der Pfründestiftung aus 
dem Frühmittelalter blieben während 
des Hochmittelalters – mit kleinen Ver-
änderungen – bis ins Spätmittelalter 
erhalten. Die Pfründestiftung hatte den 
Zweck der Besoldung der Priester.

ab
1050

814 
Tod Karls des Großen

542 
Die Pest breitet sich in Europa aus

622 
Das erste Jahr des Arabischen Kalenders

987 Hugo Capet wird zum König 
von Frankreich gewählt

FAKT

FAKT

FAKT

ab
1050
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Seelenheil-Stiftungen. Im Hoch-
mittelalter existierte ein ausgeprägter 
Ahnenkult. Durch Schenkungen an 
die Kirche kümmerte sich diese um 
das Seelenheil der verstorbenen 
Angehörigen – oder um das eigene. 
Diese Seelgerätsstiftungen besaßen 
Ähnlichkeit mit einem Kaufvertrag: 
Die eine Seite zahlte, die andere 
versprach im Gegenzug das Seelen-
heil des Verstorbenen.

Betrieb & Instandhaltung. Das den Kirchenstiftungen 
gestiftete Vermögen war der Verwendung für die 
Instandhaltung des Kirchengebäudes sowie dem 
Kirchenbetrieb gewidmet.

MITTELALTER

1000 1100 13001200 1400 1500

1096 
Erster Kreuzzug

1452 
Johann Gutenberg druckt die erste Bibel

1215 
Unterzeichnung der Magna Carta

Juristische Person. 
Stiftungen wurden erstmals 
als juristische Personen 
anerkannt – ein Status, 
welchen sie weder im 
römischen noch im germani-
schen Recht besaßen.

ab ca.
1500

Weltliche Stiftungen. 
Erstmals entstanden im 
Spätmittelalter weltliche 
Stiftungen, die vermögens-
rechtlich nicht mehr mit 
der Kirche in Verbindung 
standen. Ausschlaggebend 
für die Verweltlichung 
der Stiftungen waren die 
Amortisationsgesetze.

ab ca.
1500

1365

Universitätsgründung. 1365 erfolgte die Gründung 
der Universität Wien als Alma Mater Rudolphina, durch 
Rudolf IV., „den Stifter“.

Alma Mater Rudolphina

Amortisationsgesetze sind 
Gesetze, welche den Übergang 
von Vermögen auf die Kirche 
verbieten oder beschränken, 
um dadurch den kirchlichen 
Einfluss und das kirchliche 
Vermögen einzu dämmen. 

Amortisations -
gesetze

FAKT

AUS DER GRÜNDUNGSURKUNDE 
DER UNIVERSITÄT WIEN

... damit gemain guot, rechte 
gerichte, menschlich vernunft 
und beschaidenhait aufneme und 
wachse […] und daz ein yeglich 
weiser mensch vernuenftiger und 
ain unweiser zuo menschlicher 
vernunft in rechte erkantnuosse 
mit goetlicher lerung bracht und 
getzogen werde.

Das Spitalswesen wurde von den städtischen Räten ver-
weltlicht. Es entstanden nun bürgerliche Spitäler, in deren 
rechtlichem Zentrum das Spitalsvermögen stand. Angehörige 
des Stadtrats selbst oder Laien wurden zu ihrer Verwaltung 
bestimmt. Sie waren ähnlich einer modernen Stiftungsauf-
sicht tätig.

Säkulares Spitalswesen

ab
1050

Im 15. Jahrhundert entstanden zahlreiche Stiftungen. Das 
gesamte Stiftungswesen wurde vergrößert und erweitert. 

Ausbau des Stiftungswesens

1339–1365

Herzog Rudolf IV. prägte trotz 
seiner kurzen Lebens- und Regie-

rungszeit sein Herrschaftsgebiet in 
politischer und kultureller Hinsicht 

nachhaltig. Er ließ den Wiener 
Stephansdom ausbauen und grün-

dete die Universität Wien, die Alma 
Mater Rudolphina.  Rudolf starb im 
Juli 1365 im Alter von nur 25 Jahren. 
Er zählt zu den bedeutendsten Herr-

schern des 14. Jahrhunderts. 

Herzog Rudolf IV.

1295 
Marco Polo kehrt nach Venedig zurück

1040 
Macbeth ermordet Duncan

Hochblüte für Stiftungen
Nicht nur für das Gesundheitssystem, auch für die Entwicklung der modernen Wissen-
schaften ermöglichte das Stiftungswesen in Mittelalter und Renaissance entscheiden-
de Fortschritte. Die Universität Wien wurde von einem Stifter ins Leben gerufen.

1492 Christoph Kolum-
bus entdeckt Amerika
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„In der Eintracht vieler liegt die Kraft, die das Gute 
bewirkt. Dazu beizutragen ist eines jeden Aufgabe“. 
Dieses Anliegen von Erzherzog Johann ist für die ge-
meinnützige Stiftung Philanthropie Österreich Aus-
gangspunkt ihrer Mission. „Gemeinschaftlich können 
wir etwas bewegen und für einen Unterschied sorgen. 
Jeder kann etwas verändern und selbst Studien zei-
gen, dass Großzügigkeit glücklich macht. Und zu-
sammen erreicht man noch viel mehr. Daran glauben 
wir“, sagt Vorstandsvorsitzender und Ehrenpräsident 
Franz Harnoncourt-Unverzagt, selbst ein Nachfahre 
von Erzherzog Johann. 

Philanthropisch tätige Menschen können als Zustif-
ter der Stiftung Philanthropie Österreich günstig und 
wirkungsvoll gemeinnützig tätig werden. Die Stiftung 
versteht sich als Plattform, mit der man soziale Projek-
te – steuerlich begünstigt – unterstützen kann. Ziel ist 
es, Vermögende beim philanthropischen Engagement 
zu unterstützen. Dazu bietet die Stiftung eine umfang-
reiche Beratung an.
  
Die gemeinnützige Privatstiftung Philanthropie Ös-
terreich ist als Dachstiftung konzipiert. Die Stiftung 
arbeitet bei Förderungen mit dem Fundraising Verband 
Austria zusammen. Mit der Umsetzung der Projekte 
werden bestehende Non-Profit-Organisationen beauf-
tragt. Diese berichten auch laufend über die Wirkung 
der Leistungen an die Stiftung und Zustifter. 

Die Stiftung wurde von der Capital Bank GRAWE 
Gruppe AG gegründet. Die Bank übernimmt auch alle 
Kosten: Nicht nur das Startkapital der Stiftung, auch 
die laufenden Kosten und administrative Aufwendun-
gen wurden und werden von der Bank finanziert. Das 
hat eine erfreuliche Nebenwirkung: Das Stiftungsver-
mögen steht zu 100% den Projekten zur Verfügung. 
„Unsere Kunden in ihrer Wohltätigkeit zu unterstützen 
und damit selbst ein kleines Stück beizutragen, die 
Welt zum Besseren zu verändern: Das ist der Antrieb 
hinter unserem Engagement für die Stiftung Philan-
thropie Österreich“, betont der Vorstand der Capital 
Bank, Mag. Constantin Veyder-Malberg.

W W W . S T I F T U N G - O E S T E R R E I C H . A T

Die gemeinnützige Stiftung Philanthropie Österreich bietet eine neuartige Platt-
form, durch die man soziale Projekte aus Österreich und der ganzen Welt unter-
stützen kann. Mit der Umsetzung der Projekte werden Non-Profit-Organisationen 
beauftragt.

Von links nach rechts: Mag. Wolfgang Ules, Dr. Franz Harnoncourt-Unverzagt, Dr. Günther Lutschinger

V O R S T A N D

Dr. Franz Harnoncourt-Unverzagt, 
Ehrenpräsident des Aufsichtsrates GRAWE 

Dr. Günther Lutschinger, 
Geschäftsführer Fundraising Verband Austria

Mag. Wolfgang Ules, 
Chief Investment Officer (CIO) Capital Bank

S T I F T E R

Capital Bank GRAWE Gruppe AG

Großzügigkeit 
macht glücklich
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1661
Ludwig XIV. beginnt mit dem Bau von Versailles

1587 
Maria Stuart wird auf Befehl Elisabeths I. hingerichtet

Sozialer Wohnbau

Neue Dimension

Jakob Fugger „der Reiche“ ließ im Jahr 1516 die erste Sozial-
siedlung, die „Augsburger Fuggerei“, errichten. Sie existiert 
heute noch immer. Die Fuggerei besteht aus 67 Häusern. 
Die Jahresmiete für eine der rund 60 Quadratmeter großen 
Wohnungen beträgt 0,88 Euro.

1516

Zentrale Verwaltung. Die meisten Hospital-, 
Kirchen- und Pfründestiftungen wurden – sofern 
sie mit der neuen kirchlichen Ordnung vereinbar 
waren – unter zentraler Verwaltung fortgeführt. 
Nur die Seelgerätsstiftungen wurden komplett 
aufgelöst bzw. umgewidmet. Bei der Umwidmung 
von Stiftungen wurde das Vermögen der Armen- 
fürsorge und dem Schulwesen gewidmet.

Mehr Bedürftige. Durch einen hohen 
Anstieg an Krankheiten, Epidemien und 
Ernteausfällen im 16. Jahrhundert stieg die 
Zahl der Bedürftigen rasant an. Die Stadträte 
beschlossen, dass bei Erbschaften ein Teil 
für das Spitalswesen abgegeben werden 
musste.

Kampf um Besitz. Im Zuge der Reformation kam es zu einem 
langen und blutigen Kampf zwischen den Konfessionen – und 
somit auch um einen Kampf um den Besitz der Stiftungen. 

17. 
Jhd.

Für jeden Zweck. Gestiftetes Kapital konnte 
nun jedem Zweck gewidmet werden, also 
auch für weltliche Zwecke (z. B. finanzielle 
Absicherung der Familie bei einer Famili-
enstiftung).

Der Kern einer mittelalterlichen Stiftung war ein Grundstück 
mit einer darauf errichteten Kirche oder einem Spital. Nach 
Aufkommen der Geldwirtschaft konnte auch ein Geldbetrag 
zur Stiftung erklärt werden. Die Kapitalstiftung entstand. 
Sie erreichte ihren Zweck mit Hilfe der Erträge aus dem 
Stiftungsvermögen. Man unterschied die Verwalterstiftung, 
die Erbenstiftung, die unabhängige Treuhänderstiftung und 
die ratsabhängige Treuhandstiftung.

16.
Jhd.

17.
Jhd.

16.
Jhd.

†
1546

Unser Nächster ist jeder 
Mensch, besonders der, der 
unsere Hilfe braucht.
MARTIN LUTHER

17. 
Jhd.

Während der Reformation entstand 
schließlich wieder ein einheitliches Rechts- 
institut: die weltliche Stiftung. Durch die 
Amortisationsgesetze konnten die Städte 
das immer größer werdende kirchliche 
Vermögen regulieren. 

Einheitliches 
Institut

Während der Reformation wurden viele Stiftungen aufgelassen oder umgewid met, 
wenn sie mit dem Protestantismus nicht vereinbar waren. Staat und Städte über-
nahmen eine Aufsichtsfunktion über die Stiftungen, wodurch es zu einer Zentrali-
sierung unter Kontrolle von Stadträten kam. Die Räte hatten die Pflicht, die bis-
herigen „frommen Zwecke“ in die dem neuen Glauben und Denken angemessene 
Zwecke umzuwandeln.

Stiftungen am Prüfstand
REFORMATION

Jakob Fugger war Anfang des 16. Jahr-
hunderts der bedeutendste Kaufherr, 
Bankier und Unternehmer Europas. 

Er übte großen Einfluss auf die europä-
ische Politik aus und finanzierte sowohl 

die Wahl Maximilians I. als auch die 
Wahl Karls V. zum  römisch-deutschen 
Kaiser. Zu seinen Lebzeiten stiftet Ja-
kob Fugger einen großen Teil seines 

Vermögens. Er gilt als einer der reichs-
ten Menschen der Weltgeschichte.

Jakob Fugger
1459 –1525

Eine spezielle Form der 
Kapitalstiftung war die  

Rahmenstiftung. Zu einer 
 Hauptstiftung wurden meh-
rere kleine Zustiftungen in 

Geld hinzugezogen, während 
die Hauptstiftung selbst eine 

Kapitalstiftung war. 

Rahmenstiftung

1503 
Leonardo da Vinci malt die Mona Lisa

FAKT
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1727 Bach komponiert die 
Matthäus-Passion

1618 
Prager Fenstersturz

1683 
Zweite Wiener Türkenbelagerung

†
1780

†
1790

Könnte ich unsterblich sein, 
so wünschte ich es nur, um 
Unglückliche zu unterstützen.

Es ist besser, die Öffentlichkeit 
direkt von allen seinen Ab-
sichten zu unterrichten und, 
nachdem man eine Entschei-
dung getroffen hat, wider-
sprechenden Absichten kein 
Gehör zu schenken und uner-
schütterlich auf der Ausfüh-
rung dessen, was man für gut 
befunden hat, zu bestehen.

MARIA THERESIA

JOSEPH II

18.
Jhd.

Durch die Zentralisierung der Verwaltung Ende des   
18. Jahrhunderts unter Maria Theresia wurde den Landes-
herren die Verwaltung der Stiftungen entzogen. Es wurden 
eigene Kommissionen eingerichtet, welche für die Verwaltung 
der Stiftungen zuständig waren. Es kam zur Unterwerfung 
des kanonischen Stiftungsrechts unter das staatliche Verwal-
tungsrecht. Weltliche Zwecke rückten in den Vordergrund.

Zentrale Verwaltung

1803

Durch den Reichsdeputationshauptschluss 
im Jahr 1803 wurde bisher nicht dem 
Privatrecht zugehöriges kirchliches Vermö-
gen dem Privatrecht unterstellt. Es wurde 
also ein Wandel von kirchlicher in staatliche 
Verwaltungshoheit vollzogen. 

Staatliche 
Verwaltungshoheit

Rückkehr 
der Stiftungs idee

1815Genehmigungspflicht.
Ab dem 17. Jahrhundert  
konnten Stiftungen nur noch 
mit vorheriger Genehmigung 
des Staates errichtet 
werden. Erst mit dieser 
Genehmigung er hielten sie 
Rechts persönlichkeit.

ab 17.
Jhd.

1781

Verstaatlichung von Vermögen. Der Kloster-
aufhebungspolitik Josephs II. fielen ab 1781 
viele Klöster zum Opfer. Es entstand der als 
Sondervermögen definierte Religionsfonds. Auch 
viele Stiftungen fielen in den Fonds, da sie als 
Eigentum der Klöster angesehen wurden. Bereits 
im Jahr 1781 wurden rund 800 Klöster durch die 
Klosteraufhebungspolitik aufgelöst.

Erst nach dem Wiener Kongress 1815 fand 
der Stiftungsgedanke allgemein wieder 
Anerkennung.

Staat als Stiftungs-
Kontrollor

Die großen Säkularisationen im 18./19. Jahrhundert verweltlichten das Stiftungs-
wesen und somit auch die Zwecke der Stiftungen. Der Staat übernahm die Pflicht 
zum Betrieb der Kirchen. Der Wandel im Stiftungswesen während der Refor mation 
traf hauptsächlich religiöse Stiftungen, jedoch wurden auch andere Stiftungen 
umgewidmet oder aufgelöst. Im Zuge der Säkularisation wurden viele Stiftungen zu 
teilweise sehr großen weltlichen Stiftungen zusammengefasst. 

NEUZEIT

1791 Wolfgang Amadeus 
Mozart stirbt in Wien

1789 
Sturm auf die Bastille
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1815 Schlacht 
bei Waterloo

1833 Abschaffung der 
Sklaverei in England

1848 Niederschlagung der bürgerlichen 
Revolution in Österreich 

1879 Thomas Edison erfindet 
die Kohlefaden-Glühlampe

1898 Marie Curie entdeckt 
Radium und Polonium

Im 19. Jahrhundert kam es zu einem hohen Anstieg neu gegründeter 
Stiftungen. Der Stiftungsgedanke war wieder erwacht.

Stiftungs-Boom

Stiftungs-Hochblüte

Wohl für alle

19.
Jhd.

19.
Jhd.

19.
Jhd.

1938

1920

Staatliche Verwaltung. In Österreich 
wurde im Jahr 1841 die Verwaltung 
von Stiftungsangelegenheiten durch 
das Hofdekret vom 21. Mai 1841 den 
Behörden zugewiesen. 

Ab der Jahrhundertwende kam es zur 
bisher absoluten Hochblüte der Stiftungen 
in Österreich. Es bestanden zu dieser Zeit 
ungefähr 10.000 Stiftungen und Fonds in 
Österreich.

Rechtspersönlichkeit 
für Stiftungen. Mit der 
staatlichen Genehmigung 
erlangte die Stiftung 
Rechtspersönlichkeit. Bei 
der Errichtung mussten Sitz, 
Verwalter sowie Art der 
Verwaltung und Dauer der 
Stiftung angeführt werden. 
Sobald das Stiftungsver-
mögen verbraucht war 
oder der Stiftungszweck 
aufgrund anderer Umstände 
nicht erfüllt werden konnte, 
kam es zur Auflösung der 
Stiftung durch den Staat. 

19.
Jhd.

Stifter im Mittelpunkt. 
Gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts rückte der 
Selbstbestimmungswille des 
Individuums in den Mittel-
punkt des privatrechtlichen 
Denkens, wodurch auch das 
Stiftungswesen beeinflusst 
wurde. Der Wille des Stifters 
trat stärker in den Vorder-
grund als der bis dahin 
die Stiftung dominierende 
Zweck der Stiftung. 

1841

Die Rockefeller-Stiftung wurde im Jahr 1913 
in New York gegründet und war zu dieser 
Zeit mit der Carnegie-Stiftung die größte 
Stiftung in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. Die Stiftung vertritt den Zweck, für 
das „Wohl der Menschheit auf der ganzen 
Welt“ zu sorgen.

†
1937

1913

1925

1945

Ich glaube, dass jedes 
Recht eine Verantwortung, 
jede Gelegenheit eine 
Aufgabe und jeder Besitz 
eine Verpflichtung ist.
JOHN D. ROCKEFELLER

Schwere Zeiten. Durch die nach Ende des 
Ersten Weltkriegs einsetzende Inflation 
kam es zu einem neuerlichen großen Stif-
tungssterben. Betroffen waren vor allem die 
Kapitalstiftungen. 

Bundessache Stiftungen. Das österreichische Bundes-
verfassungsgesetz von 1920 brachte Regelungen in 
Bezug auf die Kompetenzverteilung: Demnach wurde das 
Stiftungswesen, wenn der Zweck der Stiftung nicht in den 
Wirkungsbereich der Länder gehörte, Bundessache.

Gemeinsam statt einsam. Das Verwaltungsentlas-
tungsgesetz vom 21. Juli 1925 bestimmte, dass sich 
Stiftungen, bestehend aus unbeweglichen Sachen 

oder weniger als 1.000,- Schilling, mit zweckähnlichen 
oder zweckgleichen Stiftungen zusammenschließen 
konnten. Frei gewordenes Stiftungsvermögen wurde 

ähnlichen Zwecken gewidmet. 

Nazi-Raubzüge. 
1933 bis 1945 herrschte 
keine Rechtssicherheit 
mehr. Viele Stiftungen 
wurden in der Zeit des 
Nationalsozialismus 
eingezogen, umgewidmet 
oder aufgelassen. 
Kirchliches Vermögen 
wurde beschlagnahmt, die 
Angehörigen von Klöstern 
vertrieben. Grundsätzlich 
waren alle Stiftungen 
von diesen Maßnahmen 
betroffen. Hatte jedoch 
die Stiftung einen 
jüdischen Stifter, genügte 
dies als Begründung, um 
das Stiftungsvermögen 
einzuziehen oder 
umzuwidmen.

1938 existierten in Österreich noch 
5.700 Stiftungen und Fonds. Nur etwa 
300 auf den Nationalsozialismus 
ausgerichtete Stiftungen bestanden 
in ihrer Rechtspersönlichkeit weiter, 
teilweise wurde ihnen Vermögen 
aus den aufgelassenen Stiftungen 
zugewiesen.

Aus für Vielfalt Die Renaissance des  
Stiftungswesens

Das Zeitalter der Romantik ließ das Stiftungswesen neu aufleben. Ein Rück-
gängigmachen der Säkularisationen konnte jedoch nicht vorgenommen werden: 
Der Großteil der Stiftungsvermögen blieb in staatlichem Eigentum.

NACH DEM WIENER KONGRESS

Der Städelsche Rechtsfall  klärte 
die theoretischen Rechtsver-

hältnisse des Stiftungs wesens. 
Im Laufe des Prozesses wurde 
beschlossen, dass noch nicht 
genehmigte Stiftungen erb- 

rechtsfähig waren und dass die 
Errichtung einer Stiftung einer 
staatlichen Genehmigung be-
durfte. Rein weltliche Zwecke 

wurden endgültig als alleiniger 
Stiftungszweck akzeptiert.

Städelscher 
Rechtsfall 

1828

1914 Ermordung 
Franz Ferdinands

1938 „Anschluss“ Österreichs 
an das Deutsche Reich
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Von links nach rechts: Dr. Georg Kraft-Kinz, Dr. Harald Katzmair, Univ. Prof. Dr. Siegfried Meryn, Dkfm. Hans Schmid

W W W . S A N K T - V I N Z E N Z - S T I F T U N G . A T

Die Kongregation der Barmherzigen Schwestern vom heiligen Vinzenz von Paul 
errichtete die „St. Vinzenz gemeinnützige Privatstiftung der Barmherzigen Schwes-
tern“, um die Führung ihrer Werke im Sinne ihres christlichen Auftrags sicherzu-
stellen: in achtsamer und in liebevoller Zuwendung Sorge zu tragen für Kranke, 
Kinder und Jugendliche sowie für alte, behinderte und sozial gefährdete Menschen.

Mit der Gründung der gemeinnützigen Privatstiftung 
wollten die Barmherzigen Schwestern die Weiterfüh-
rung ihrer Werke sicherstellen und die Gemeinschaft 
von der unmittelbaren Führungsverantwortung ent- 
lasten. 2007 wurde von den Schwestern die Errichtung
einer Stiftung beschlossen, die Durchführung der er- 
forderlichen Arbeiten nahm ungefähr zwei Jahre in 
Anspruch. Am 3. Juni 2009 erfolgte die Eintragung der 
Stiftung in das Firmenbuch. Für die Stiftung wurden als 
ausschließlicher Zweck die Fürsorge, die Gesundheits- 
und Krankenpflege, die Erziehung und Schulbildung 
sowie die Berufsausbildung zugunsten der Allge-
meinheit festgelegt. Sie hat in ihren Unternehmen und 
Einrichtungen dafür zu sorgen, dass der christliche 
Auftrag der Stifterin verwirklicht und erhalten bleibt.
 
In die Stiftung wurden per 1.1.2010 die Vinzenz Gruppe 
und die Vinzenz Gruppe Service GmbH mit allen ihren 
Beteiligungen übertragen. 2011 brachten die Barmher-
zigen Schwestern auch die Pflegeheime der Barmher-
zige Schwestern Pflege GmbH in die Vinzenz Gruppe 
– und damit indirekt in die Stiftung – ein.

Christliche Werte sind Bestandteil der Qualität der Be-
treuung der Kranken und bestimmen die Führung der 
Vinzenz Gruppe. Es geht um höchstes medizinisches 
und pflegerisches Niveau wie um gelebte Nächstenliebe. 

Die Unternehmen der Vinzenz Gruppe Service GmbH 
sind gewinnorientierte Betriebe, die es der Stiftung 
ermöglichen, ihren gemeinnützigen Zweck zu erfüllen. 
Die Akademie SanktVinzenzStiftung, eine Bildungs-
einrichtung für Fort- und Weiterbildung, wird von der 
Stiftung als Trägerorganisation selbst betrieben.

„Die selbstständige Entwicklung der Vinzenz Gruppe 
und die Verankerung der christlichen Werte in ihren 
einzelnen Gesundheitseinrichtungen sind mit der 
Stiftungsgründung nachhaltig abgesichert“, betont Dr. 
Michael Heinisch, Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe 
und der Vinzenz Gruppe Service GmbH.

Christliche 
Werte auf Dauer 

sichern

V O R S T A N D

Sr. Sigharda Leitner (Stiftungsvorsitzende) 
Sr. Josefa Michelitsch 

Sr. Cordula Kreinecker 
Mag. Gerhard Starsich 

Mag. Siegfried Menz

Von links nach rechts: Mag. Gerhard Starsich, Sr. Josefa Michelitsch, Sr. Cordula Kreinecker, Sr. Sigharda Leitner, Mag. Siegfried Menz
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1955 Unterzeichnung 
des Staatsvertrags

1961 Bau der 
Berliner Mauer

1969 Festival 
in Woodstock

2002 Einführung des 
Euros in Österreich

1989 Fall der 
Berliner Mauer

2014 Facebook hat  
1,3 Milliarden aktive Nutzer

Das Stiftungs- und Fondsreorganisations-
gesetz wurde 1954 im Zuge einer Reihe 
anderer Reorganisationsgesetze (Schil-
ling-Eröffnungsbilanzgesetz, Banken-
Rekonstruktionsgesetz usw.) beschlossen. 
Es gab den aufgelösten Stiftungen ihre 
Rechtspersönlichkeit zurück. Doch nur bei 
100 Stiftungen wurde die Rechtspersönlich-
keit wiederhergestellt. Bei vielen Stiftungen 
waren weder Stifter noch deren Nachkom-
men auffindbar, oder der Stiftungszweck war 
nicht mehr erfüllbar (wie z. B. Unterstützung 
eines nicht mehr existierenden Kranken-
hauses). Solche Stiftungen wurden unter 
öffentliche Verwaltung gestellt.

Rückkehr zum Recht

1954

2014

1993

Parallelentwicklung. Das Privat stiftungs-
gesetz trat am 1. September 1993 in Kraft, 
um Kapitalabflüsse ins Ausland zu ver-
hindern. Die Zahl der registrierten Stiftungen 
nahm in der Folge zu. Am 31.12.2010 waren 
in Österreich 3.251 Privatstiftungen einge-
tragen. Die österreichische Privatstiftung ist 
im europäischen Vergleich ein einzigartiges, 
eigen nütziges Stiftungsvehikel. Das Ins- 
trument wurde aber auch dazu genützt, um 
gemeinnützige Privat stiftungen zu gründen, 
wie etwa die Salzburg Stiftung der American 
Austrian Foundation.

Ein Bundesgesetz zur Förderung des zivilge-
sellschaftlichen Engagements in Österreich 
soll es einfacher machen, gemeinnützige 
Stiftungen zu errichten. Das Gesetz soll  
eine Novellierung des bestehenden Bundes- 
stiftungs- und Fondsgesetzes sowie Än- 
derungen im Steuer- und Abgabenrecht be- 
inhalten. Neben steuerlichen Anreizen für 
Zuwendungen an Stiftungen sollen Benach-
teiligungen für Stiftungen reduziert werden: 
Momentan müssen Stiftungen in Österreich 
beispielsweise 25 Prozent an den Staat 
zahlen, wenn sie Geld für gemeinnützige 
Zwecke ausschütten wollen.

1974 entstand mit dem Bundesstiftungs- und Fondsgesetz 
eine einheitliche, das Stiftungsrecht regelnde Gesetzgebung. 
Seine starren Regeln beeinträchtigten allerdings Neu- 
gründungen.

So blieb trotz des wirtschaftlichen Aufschwungs das Stif- 
tungswesen weitgehend bedeutungslos. 1983 betrug die An- 
zahl der Stiftungen in Österreich ca. 400, wovon rund 260 
Landesstiftungen waren.

1974

Einheitliche Regeln

Stagnation &  
Parallelentwicklung

Das in der Zeit des Nationalsozialismus eingezogene, umgewidmete und auf-
gelassene Stiftungsvermögen war zum größten Teil verschwunden. Eine Wieder-
herstellung des Zustands von vor 1933 war nicht mehr möglich. Erst durch das 
Bundesstiftungs- und Fondsgesetz 1974 kam es zu einer ersten Wiederbelebung  
des Stiftungswesens. 

ZWEITE REPUBLIK

In den ersten Jahren nach 1945 war die Ar-
beitsgemeinschaft Deutscher Wohltätigkeits-, 

Erziehungs- und Kultus- Stiftungen wahr-
scheinlich die wichtigste Pflegerin des 

stifterischen Gedankens. Viele Stiftungen 
kamen zusammen, um ihre Grundsatzfragen 
zu erörtern. Die Hauptanregung ging von der 

Augsburger Fugger-Stiftung aus.

Arbeitsgemeinschaft
FAKT

Europaweit fördern mehr als 
110.000 gemeinnützige Stiftun-
gen Bildung, Forschung, Kultur, 

Soziales und Entwicklungs-
zusammenarbeit mit einem 
Volumen von geschätzten 83 
bis 150 Milliarden Euro. In  

Österreich liegt das Volumen 
der Stiftungsausschüttungen 
bisher nur bei rund 20 bis 25 
Mio. Euro pro Jahr, so eine  

Studie der WU Wien. Gemein-
nützige Stiftungen spielten 
bisher eine Nebenrolle in 

der Finanzierung des dritten 
Sektors. 

Europäischer 
Vergleich

Gesetzliche 
Neuregelung

Neue Sparkassenstiftungen. Die erste Sparkassen-
stiftung, die Privatstiftung Kärntner Sparkasse, wurde 
1999 gegründet. Sparkassenstiftungen verfolgen aus-
schließlich gemeinnützige, wohltätige oder kirchliche 
Zwecke. 

Im Jahr 2014 gibt es in Österreich 701 
gemeinnützige Stiftungen. 

1999

1995 Österreich 
tritt der EU bei

FAKT
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Wie hat sich die Legitimität der gemeinnützigen 
Stiftungen im historischen Zeitablauf entwickelt?

Stiftungen gehören zu den ältesten und am weites-
ten verbreiteten kulturellen Zeugnissen der Menschheit. 
Schon aus den frühen Hochkulturen der Antike sind uns 
zahlreiche Stiftungen bekannt. Die islamische Kultur hat 
eine ebenso reiche Stiftungstradition wie die christliche. 
Über viele Jahrtausende war ihre Legitimität unstrittig, 
auch deshalb, weil die persönlichen Vorteile, die sich der 
Stifter davon versprach und die vom Seelenheil über  
das Andenken bis zu einer Ehrenstellung in der Gesell-
schaft reichen konnten, nicht materieller Natur waren und 
die Gesellschaft insgesamt einen Nutzen davon hatte. 
Um das zu verstehen, muss man sich erinnern, dass das 
prägende definitorische Merkmal jeder Stiftung nicht ihr 
materielles, sondern ihr ideelles Kapital ist, die Idee, die die 
Stifterin oder der Stifter bei der Gründung festgeschrie-
ben hat. 

Warum hat das gemeinnützige Stiftungswesen in 
Deutschland und der Schweiz mehr Tradition als in 
Österreich?

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts begann in 
Frankreich der große intellektuelle Angriff auf die ‚Herr-
schaft der toten Hand‘. Angeprangert wurde die Legiti-
mität; in Wirklichkeit ging es um das Machtmonopol des 
Staates. Österreich, wo es bis dahin, vor allem im Bereich 
der Kirche, eine ebenso reiche Stiftungstradition gegeben 
hatte wie im übrigen Hl. Römischen Reich, schloss sich 
unter Kaiser Joseph II. an, die übrigen Teile des Reiches 
ebenso wie die Schweiz aber nicht oder nur kaum. Die 
Stiftungen blieben, was sie, besonders in den Städten, 
immer gewesen waren: ein Ausdruck von Bürgerstolz und 
Bürgerfreiheit, auch gegen staatliche Autoritäten. Aller-
dings wurden sie nun staatlichen Kontrollen unterworfen 
und in der Regel nur noch geduldet, wenn sie dem (vom 
Staat definierten) Gemeinwohl dienten.

Welche Rolle kommt der gemeinnützigen Stiftung 
heute zu, und ist die Bürgerstiftung ein Ausdruck 
der Bürgergesellschaft im 21. Jahrhundert?

Im 21. Jahrhundert genießen gemeinwohlorientierte  
Stiftungen weltweit ein Ansehen wie selten. Dies liegt 
auch daran, dass das vor fast 200 Jahren auf dem Wiener 
Kongress vertraglich abgesicherte System der National-
staaten als oberste Instanzen der Legitimität und Identität 
heute auf breiter Front infrage gestellt wird. Supranatio-
nale Zusammenschlüsse, regionale und lokale Ausdifferen- 
zierungen, Wirtschaft und Zivilgesellschaft erscheinen 
heute als ebenso legitime und verantwortliche Akteure im 
öffentlichen Raum. 

Besonders die Zivilgesellschaft, die Arena der Bürger und 
Garantin einer Bürgergesellschaft, d. h. einer Gesellschaft, 
die von den Bürgerinnen und Bürgern her lebt, erstarkt 
zunehmend als attraktiver Gegenentwurf zur Macht des 
Staates und der Wirtschaft. Zur Zivilgesellschaft gehören 
auch die gemeinnützigen Stiftungen. Zunehmend nehmen 
sie auch an der Gestaltung des Gemeinwesens durch 
die Zivilgesellschaft teil. Mit ihren Besonderheiten, nicht 
zuletzt ihrer Individualität und Nachhaltigkeit, sind sie dort 
wichtige Komplementäre der Vereine und anderer Organi-
sationen. Bürgerstiftungen verbinden die Gestaltungsfrei-
heit der Stiftung mit den Partizipationsmöglichkeiten eines 
Vereins und können deshalb eine interessante Gestal-
tungsoption darstellen.   

Rupert Graf Strachwitz (Dr. phil.) ist Vorstand der 
Maecenata Stiftung in München und Direktor des Maece-
nata Instituts für Philanthropie und Zivilgesellschaft in 
Berlin. Er beschäftigt sich seit über 30 Jahren praktisch, 
beratend, forschend und lehrend mit dem deutschen und 
internationalen Stiftungswesen. www.strachwitz.info

Gemeinwesen 
gestalten
Stiftungen sind Ausdruck bürgerlicher Freiheit: Rupert Graf Strachwitz, Vorstand 
der Maecenata Stiftung München, über die historische Entwicklung der Stiftungen 
und ihren heutigen Stellenwert.

1994 gründete der Stifter Rudolf Leopold mit Hilfe der Republik Österreich die Leopold-Museum Privatstiftung und brachte 
seine Sammlung in die Stiftung ein. Die Stiftung hat den Zweck, die vom Stifter gegründete Sammlung auf Dauer zu erhalten 
und der Öffentlichkeit durch den Betrieb eines Museums zugänglich zu machen. Dadurch soll insbesondere die in Wien zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts entstandene „Moderne“ in ihrer Bedeutung für die kulturelle Entwicklung Österreichs dargestellt 
werden. Das Leopold Museum wurde 2001 eröffnet. www.leopoldmuseum.org
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Die Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden wurde im Jahr 2000 gegründet und betreut das Denkmal für die ermordeten 
Juden Europas (siehe oben) und die Denkmäler für die im Nationalsozialismus verfolgten Homosexuellen sowie für die 
ermordeten Sinti und Roma. Die Stiftung hat zudem den Auftrag, dazu beizutragen, die Erinnerung an alle Opfer des National-
sozialismus und ihre Würdigung in geeigneter Weise sicherzustellen.

D E N K M A L  F Ü R  D I E  E R M O R D E T E N  J U D E N
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Österreich ist ein Land der Freiwilligen, aber kein Land der gemeinnützigen  
Stiftungen. Der internationale Vergleich zeigt, was ein leistungsfähiges Stiftungs- 

wesen alles bewegen kann. In unterschiedlichsten Gebieten sorgen Stiftungen 
für neue soziale, kulturelle oder wissenschaftliche Impulse jenseits von Staat und 

Wirtschaft. Der Netzwerk-Vergleich mit Deutschland macht deutlich, dass ge- 
meinnützige Stiftungen bei unseren Nachbarn stark in politische und gesellschaftli-
che Strukturen eingebettet sind. Das erhöht das Potenzial von Stiftungen, konkrete 

Beiträge für gesellschaftliche Herausforderungen zu leisten. Stiften ist eben  
mehr als Schenken.

K A P I T E L  2
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Staat und Wirtschaft sind nicht die einzigen Akteure zur Lösung gesellschaftlicher 
Herausforderungen. Immer wichtiger wird in vielen Ländern eine entwickelte Zi-
vilgesellschaft. Zivilgesellschaftliche Einrichtungen sind nicht nur Ausdruck selbst- 
und verantwortungsbewusster Bürgerinnen und Bürger. Sie ermöglichen vielfach 
innovative Antworten auf gesellschaftliche Entwicklungen und Bedürfnisse. 

Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft 
sind nicht in Balance. Das Potenzial der 
Zivilgesellschaft, neue Antworten auf 
gesellschaftliche Herausforderungen zu 
entwickeln, wird in Österreich nicht annä-
hernd genützt. Zeitgemäße Rahmenbedin-
gungen für das gemeinnützige Stiftungs-
wesen sind daher wichtiger denn je. 

Die Problemlösungs- und Handlungsfähig-
keit von Staaten wird maßgeblich durch den 

Erfolg von Volkswirtschaften bestimmt. 
Steuern und Abgaben auf wirtschaftliches 
Handeln sind die zentrale Finanzierungs-

quelle von Staaten. 

Die Zivilgesellschaft ist hingegen mit ihren 
Einrichtungen und Initiativen auf freiwil-
lige Unterstützung angewiesen. Damit sie 
ihr Potenzial für die gesamte Gesellschaft 
entfalten kann, muss das gemeinnützige 

Stiftungswesen gestärkt werden. 

Starke Zivilgesellschaft

Der Stifter ist Impulsgeber 
für zivilgesellschaftliches 
Engagement. Sein Beitrag 
ist die Grundlage dafür, 
dass unabhängig von Staat 
und Wirtschaft zivilgesell-
schaftliches Engagement 
aufblühen kann. 

Stiftungen sind wichtige Akteure für gesellschaftliche 
Weiterentwicklung. Sie investieren in Bereiche, in denen 
Staat und Wirtschaft nicht aktiv sind – oder keine Res-
sourcen für Engagement haben. 

Gemeinnützige Stiftungen machen vieles möglich. Sie fi-
nanzieren nicht nur, sie sorgen durch Vernetzung, Bildung 
und Innovationskraft dafür, dass sich gute Ideen für die 
Gemeinschaft durchsetzen können. 

Fördern

Vernetzen Investieren

Finanzieren Haftungen 
bereitstellen

AusbildenErmöglichen STIFTUNG

Zivil-
gesellschaft

STAAT
WIRTSCHAFT

Staat, Wirtschaft und 
Stiftungen
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Wenn von Stiftungen die Rede ist, denken viele Menschen meist an Schenkungen 
oder mildtätige Gaben. Stiften ist allerdings viel mehr als Schenken. Zahlreiche 
Stiftungen haben es sich zum Ziel gesetzt, Innovationen zu ermöglichen. Nach 
Befunden von Innovationsforschern ist der Sozialbereich einer jener Bereiche mit 
dem größten Potenzial für Innovationen. Dieses Potenzial wird nicht ausreichend 
genutzt, weil die Innovationskraft sozialstaatlichen Handelns oft strukturelle Gren-
zen hat. Stiftungen eröffnen neue Denk- und Handlungsspielräume zur Lösung 
sozialer Herausforderungen. Das verdeutlichen auch die folgenden Beispiele.

Stiften ist mehr als  
Schenken

Unterstützung „Bis das Leben gelingt“

Projekt: Babylotse Frankfurt

Initiatoren: Ein Projekt der Crespo Foundation, der Stiftung Polytechnische Gesellschaft und der Stadt 
Frankfurt am Main. Träger: Deutscher Kinderschutzbund, Bezirksverband Frankfurt am Main e.V. in 
Zusammenarbeit mit dem Klinikum Frankfurt Höchst GmbH und dem Bürgerhospital Frankfurt am Main 
sowie der Stiftung Familienorientierte Nachsorge Hamburg SeeYou. 

www.kinderschutzbund-frankfurt.de, www.crespo-foundation.de, www.sptg.de 

Beschreibung: In Frankfurt am Main werden pro Jahr ca. 11.000 Kinder geboren. Bei ca. 1/3 der Familien mit 
Neugeborenen besteht rund um die Geburt weiterer Informations- und Unterstützungsbedarf unterschied-
lich starker Ausprägung. Diesem Unterstützungs- und Informationsbedarf von Familien mit Neugeborenen 
stehen vielfältige Angebote gegenüber. Leider finden viele Familien nicht von sich aus den Weg zu den für  
sie geeigneten Angeboten. Dies gilt insbesondere für Familien, die ausgeprägten Belastungssituationen aus- 
gesetzt sind. Die Frankfurter Stiftungen Crespo Foundation und Stiftung Polytechnische Gesellschaft schlie-
ßen gemeinsam mit der Stadt Frankfurt diese Lücke durch die Etablierung des bewährten Früherkennungs- 
und Frühvermittlungsverfahrens „Babylotse“ in Frankfurter Kliniken. Der Kern des Projekts ist seine Lotsen-
funktion für Eltern in Belastungssituationen in das bestehende Netz Früher Hilfen. Dies erfolgt in den drei 
Schritten Erkennen - Klären - Vernetzen. Die Vermittlungsarbeit wird durch eine Datenbank unterstützt, 
in der präventive Angebote wohnortnah und thematisch sortiert abrufbar sind. Das Programm „Babylotse“ 
wurde von der Stiftung Familienorientierte Nachsorge SeeYou in Hamburg entwickelt. Es ist dort seit 2007 
erprobt und evaluiert. Mittelfristiges Ziel ist die flächendeckende Versorgung der Stadt Frankfurt und die da-
mit erstmalig in einer deutschen Großstadt gewährleistete methodisch einheitliche Erfassung aller Familien 
und strukturierte Vernetzung von Familien mit einem erhöhten Unterstützungsbedarf in die Angebote der 
Frühen Hilfen. Damit trägt das „Babylotse“-Programm ganz im Sinne des 2012 in Kraft getretenen Bundes-
gesetzes zur Kooperation und Information im Kinderschutz wesentlich zum Aufbau einer flächendeckenden 
Zusammenarbeit der zuständigen Leistungsträger im Kinderschutz bei. Die zu diesem Zwecke von den bei-
den Frankfurter Stiftungen ins Leben gerufene, beispielhafte Kooperations- und Organisationsstruktur kann 
gleichzeitig als Vorlage für die Übertragung in andere Regionen dienen.

Projekt: Gründermillion

Projekt: Die Zweite Sparkasse

Initiatoren: Die Sinnstifter

Initiator: ERSTE Stiftung

www.dermikrokredit.at

www.diezweitesparkasse.at

Beschreibung: Acht österreichische Stiftungen unterstützen unter dem Namen „Die Sinnstifter“ seit dem 
Jahr 2010 gemeinsam soziale Projekte in Österreich (siehe Seite 39). Mit der Initiative „Gründermillion“ 
sollen unter anderem Langzeitarbeitslose die Möglichkeit erhalten, sich via Mikrokredit mit einem kleinen 
Unternehmen selbstständig zu machen. In der Folge sollen so auch neue Arbeitsplätze geschaffen werden. 
Es ist für arbeitslose Unternehmensgründer oft sehr schwierig, an Kapital für die Realisierung ihrer Ge-
schäftsidee zu kommen. Die Sinnstifter haben in Zusammenarbeit mit dem Bundesministerium für Arbeit,  
Soziales und Konsumentenschutz sowie mit der Erste Bank diese Lücke geschlossen: Die Stiftungen ga-
rantierten den Startkredit für ein Unternehmen bis zu 12.500 Euro, indem sie die benötigten Haftungen 
übernehmen. Damit konnten die Kredite zu sehr günstigen Konditionen zur Verfügung gestellt werden. Das 
Projekt wurde unter dem Namen „Der Mikrokredit“ 2011 in einigen Bundesländern gestartet, in der Folge 
von anderen Stiftungen in den übrigen Bundesländern und schließlich von der Europäischen Investitions-
bank aufgegriffen und übernommen. Mittlerweile sind fast 500 Kredite vergeben und die Sinnstifter haben, 
wie geplant, nach der Etablierung dieses Instruments im Sommer 2014 wieder aus dem  
Projekt aussteigen können.

Beschreibung: Die Zweite Sparkasse wurde 2006 auf Initiative und mit Mitteln der ERSTE Stiftung ge-
gründet. Noch im selben Jahr nahm sie ihre Tätigkeit auf und hat mittlerweile Filialen in Graz, Innsbruck, 
Klagenfurt, Linz, Salzburg, Villach und Wien, in denen etwa 400 Freiwillige von Erste Bank und Sparkassen 
tätig sind. Die Zweite Sparkasse bietet Menschen, die sich in einer schwierigen finanziellen Situation be- 
finden und kein Konto bei einer anderen Bank erhalten, ein Basiskonto. Seit 2007 gibt es für alle Kunden  
zu ihrem Konto automatisch auch ein kostenloses Basis-Versicherungspaket der Wiener Städtische Versi-
cherung, das aus einer quartalsweisen Rechtsberatung und einer Unfallversicherung besteht. Das Konto 
wird in enger Kooperation mit Wohlfahrts- und Beratungsorganisationen wie Caritas und Schuldnerbe- 
ratungen angeboten. Dank dieser ganzheitlichen Betreuung haben die Betroffenen eine realistische Chance, 
ihre wirtschaftlichen Probleme in den Griff zu bekommen und wieder ein Konto bei einer anderen Bank 
zu eröffnen. Die Zweite Sparkasse will Hilfe zur Selbsthilfe leisten und hat kein Ertragsziel. Ihr Geschäfts-
zweck ist es, Menschen, „die einen Zweiten brauchen“, durch eine beispielhafte Leistung zu unterstützen, 
die sie nirgendwo anders bekommen.

Startkapital für Arbeitslose

Die „Bank für Menschen ohne Bank“
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Gemeinsam sind 
wir stärker

Acht österreichische Stiftungen unterstützen gemeinsam soziale Projekte in 
Österreich. Die „Sinnstifter“ engagieren sich nicht nur finanziell, sondern auch 
persönlich. 

Acht österreichische Stiftungen treten gemeinsam 
unter dem Label „Sinnstifter“ auf. Ziel des 2010 ge-
starteten Stiftungs-Verbundes ist es, innovative soziale 
Initiativen zu unterstützen oder diese selbst ins Leben 
zu rufen. Dabei spielt nicht nur Geld eine Rolle: 
Stifter und Stiftungsvertreter engagieren sich höchst-
persönlich für die Projekte und unterstützen sie mit 
ihrem Know-how und ihren Netzwerken. „Gemeinsam 
sind wir stärker“, sind sich die beteiligten Stiftungen 
einig. Sinnstifter sind derzeit folgende Stiftungen: 

ERSTE Stiftung: Sie unterstützt soziale Teilhabe und 
zivilgesellschaftliches Engagement in Österreich, 
Zentral- und Südosteuropa.

Essl Foundation: Gefördert werden vor allem soziale 
Innovationen, soziales Unternehmertum für benach-
teiligte Menschen in Österreich und die wissenschaft-
liche Erarbeitung und Publikation von Best-Practice- 
Beispielen im Rahmen des „Zero Project“.

Humer Privatstiftung: Diese Stiftung beschäftigt sich 
nicht nur mit Kunst und Kultur, sondern auch mit der 
Förderung von Sozialem.

Katharina Turnauer Privatstiftung: Ihr Ziel ist es, 
menschliches Leid zu lindern und persönliches Wachs-
tum u. a. durch Sozialprojekte zu fördern. 

Schweighofer Privatstiftung: Die Stiftung investiert 
u. a. in soziale Projekte in Zentral- und Südosteuropa 
sowie in das Gemeinwohl der Gesellschaft und vergibt 
den Schweighofer Prize.

Unruhe Privatstiftung: Diese Stiftung fördert Kunst, 
Wissenschaft, Forschung und Innovation auch im 
sozialpolitischen Bereich und vergibt die Sozialmarie 
für Sozialinnovationen.

Dreyer Charity Fund: Er engagiert sich u. a. beim 
Kinderschutzzentrum Salzburg, der Kinderseelenhilfe 
Salzburg sowie beim Salzburger Freiwilligenzentrum.

Andra Privatstiftung: Die Stiftung unterstützt Projekte 
im Bereich der Ausbildung und Erziehung.

Die Contrast Managementberatung unterstützt die 
Sinnstifter als ao. Mitglied mit Fachwissen, beratenden 
Begleitung der Projekte und in der Organisations- 
entwicklung.

Gemeinsam engagiert haben sich die Sinnstifter bisher 
u. a. im Rahmen von Österreichs erstem Sozialfestival 
unter dem Titel „Tu was, dann tut sich was“ oder für 
arbeitslose Unternehmensgründer durch das Projekt 
„Gründermillion/Mikrokredite“, die Ausbildung von 
jugendlichen Asylsuchenden, die unbegleitet über die 
Grenze nach Österreich kamen („Lobby 16“). Aktuell 
engagieren sie sich in der Ausbildung von blinden und 
stark sehbehinderten Frauen in der Früherkennung 
von Brustkrebs („Discovering Hands“), um diese Initia-
tive auch nach Österreich zu holen.

W W W . S I N N - S T I F T E R . O R G

Von links nach rechts: Gerald Schweighofer, Rudolf Humer, Wanda Moser-Heindl, Martin Essl, 
Michael Fembek, Katharina Turnauer, Franz Karl Prüller, (nicht im Bild: Andra Spallart, Christian Dreyer)

S T I F T U N G S P O R T R A I T
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Privatstiftung: Eine Privatstiftung 
nach dem Österreichischen 
Privatstiftungsgesetz 1993 ist 
eine ins Firmenbuch eingetragene 
Stiftung. Sie kann zu jedem 
Zweck gegründet werden. Dieser 
kann eigennützig, gemeinnützig 
oder doppelnützig sein. In 
Österreich werden die meisten 
Privatstiftungen mit eigennützigem 
Zweck errichtet. Sie dienen im 
Wesentlichen der Verwaltung von 
Vermögen. Das zur Errichtung 
notwendige Vermögen beträgt 
70.000 €. 

Rein gemeinnützige Privatstiftung: 
In einer rein gemeinnützigen 
Stiftung befassen sich die Organe 
der Stiftung, der Stiftungsvor-
stand und ein allfälliger Beirat, 
ausschließlich und unmittelbar mit 
gemeinnützigen Zwecken. 

Sparkassenstiftung: Sparkassen, 
die ihr Unternehmen in eine 
Sparkassen-Aktiengesellschaft 
eingebracht haben, können durch 
Beschluss des Vorstands in eine 
Privatstiftung gemäß Privatstif-
tungsgesetz 1993 umgewandelt 
werden (s.o.). Ein erheblicher 
Prozentsatz der Dividendenerträge 
wird jährlich für regionale Projekte 
ausgegeben. Für alle Sparkas-
senstiftungen gilt, dass es sich um 
gemeinnützige, mildtätige oder 
kirchliche Zuwendungen handeln 
muss. 

Bundesstiftung: Eine Bundesstif-
tung auf Basis des Bundes-Stif-
tungs- und Fondsgesetzes kann zu 
gemeinnützigen oder mildtätigen 
Zwecken errichtet werden, die 
auch über den Interessenbereich 
des jeweiligen Landes hinausge-
hen können. Bundesstiftungen 
können nur mit Bescheid aufgelöst 
werden. 

Landesstiftung: Eine Landesstif-
tung wird nach dem Stiftungs- und 
Fondsgesetz des jeweiligen 
Landes errichtet. Sie kann zu 
gemeinnützigen oder mildtätigen 
Zwecken errichtet werden, die aber 
nicht über den Interessenbereich 
des jeweiligen Landes hinausge-
hen. Landesstiftungen können nur 
mit Bescheid aufgelöst werden.

Da ist mehr drin
Anzahl der Stiftungen in Österreich*

* auf Basis einer Analyse der Stiftungsurkunden im Firmenbuch bzw. bei den jeweiligen Stiftungsbehörden
Differenz auf 100%: 138 Privatstiftungen mit teilweise gemeinnützigen Stiftungszwecken und 17 Arbeitnehmerstiftungen; Prozentzahlen wurden gerundet
Quelle: Wirtschaftsuniversität Wien 2014, Institut für Nonprofit Management, Millner R., Schneider H. und Meyer M. Quelle: Verband Österreichischer Privatstiftungen 2014Quelle: Verband Österreichischer Privatstiftungen, Datenquelle: Compass Verlag, Group, Stand 30.6.2014

* Dieser Betrag stellt den originären Wertschöpfungs-
beitrag der Stiftungen dar und enthält nicht die 
Wertschöpfung der durch Stiftungen gehaltenen 
Unternehmensbeteiligungen.
Quelle: Verband Österreichischer Privatstiftungen 
2014, Datenquelle: Economica 2009

Quelle: Wirtschaftsuniversität Wien 2014, Institut für Nonprofit Management, Millner R., Schneider H. und Meyer M. 

Quelle: Wirtschaftsuniversität Wien 2014, Institut für Nonprofit Management, Millner R., Schneider H. und Meyer M. 

Bundesländer-Vergleich
Verteilung von Stiftungen nach Bundesländern und Art der Stiftung 

Wertvoll
Wertschöpfung* der Privat-
stiftungen in Österreich

Unternehmen  
Stiftung
Aufteilung des Vermögens in 
Privatstiftungen in Prozent

Negativ-Wachstum
Jährlicher Nettozuwachs an Privatstiftungen seit 1993

Gute Zwecke
Rein gemeinnützige Stiftungen nach Tätigkeitsbereichen   
(Mehrfach nennungen möglich) 

Wien
Oberösterreich

Niederösterreich
Steiermark

Salzburg
Kärnten

Tirol
Vorarlberg

Burgenland

Soziale Dienste

Bildung und Forschung

Kultur, Sport und Erholung                  131

Gesundheitswesen  60

Entwicklung und Wohnungswesen  57

Religion    38

Rechtsdienste, Interessenvertretung und Politik  18

Stiftungs- und Spendenwesen  18

Umwelt  15

Sonstiges  12

International  11

Arbeitgeber- und Berufsverbände  5

278

256

rein eigennützige 
Privatstiftungen

rein gemeinnützige 
Privatstiftungen

Bundes-
stiftungen

Landes-
stiftungen

2.096

0,79%

Die totale Wertschöpfung der 
Privatstiftungen beträgt 2.095,65 
Mio. Euro (davon 1.738,45 Mio. 
Euro in Österreich).

Anteil der jährlichen Wertschöp-
fung in Österreich

64%

24%

12%

Unternehmensbeteiligungen

Privatvermögen

Immobilien
1993 1997

211

1995

202

1999

289

804

2001

131

2005

161

2003

138

2007

182

2009

39

2011

28 2012

-48

2014

-10

12

Stiftungen werden in Österreich aufgrund der rechtlichen Rahmenbedingungen 
hauptsächlich zu eigennützigen Zwecken errichtet. Das Potenzial für gemein-
nützige Stiftungen ist groß. Gemeinnützige Stiftungen können in Österreich zu 
wichtigen Akteuren der Zivilgesellschaft werden. 

Stiftungen in Österreich

75,3%
2.609 eigennützige Privatstiftungen

6,5%
226 rein gemeinnützige Privatstiftungen

1% 
35 Sparkas - 
  sen stiftungen

6,2%
216 Bundesstiftungen

6,5%
224 Landesstiftungen

1.220
             375
   254
              201
             188
         132
       115
      96
28

          121
 16
  20
 15
  17
 15
 13
6
3

            154
 13
 19
7
 10
0
6
2
5

   35
 14
   46
  30
 18
12
  31
  31
7

Rund 20% aller Stiftungen sind rein gemeinnützig. Das entspricht 701 Stiftungen. 
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Jahres-Vergleich
Stiftungsneugründungen (rechts-
fähige Stiftungen bürgerlichen 
Rechts) in Deutschland von 1990 
bis 2013 

Stiftungs-Boom
Anzahl der rechtsfähigen 
Stiftungen bürgerlichen Rechts in 
Deutschland 2001 und 2013 

Stiftungs-Zwecke
Verteilung der Stiftungszweckhauptgruppen* in Deutschland 2013 in Prozent** 

Top 3
Die drei größten gemeinnützigen Stiftungen privaten Rechts in Deutschland 
nach Vermögen1

Aktive Bürger
Anzahl und Neugründungen der Bürgerstiftungen in Deutschland von 1996 bis 2013

Bürger-Vermögen
Stiftungsvermögen der Bürgerstif-
tungen in Mio. Euro 2003 und 
2013

Bürger-Gesellschaft
Bürgerstiftungen 2013

Viel Vermögen
Stiftungen und Vermögen in Deutschland 2013 in Klassen* in Prozent**

Stiftungs-Schwerpunkte
Förderschwerpunkte der Bürgerstiftungen in Deutschland 2012 in Prozent

Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen, 
Bestand jeweils zum 31. Dezember

* Stiftungsvermögen per 31.12.2013  
Quelle: Initiative Bürgerstiftung 2014

* Einzelzwecke sind zu Hauptgruppen zusammengefasst, diese wurden gewichtet
** Daten wurden gerundet, Stichprobe: n = 15.193
Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen 2014, Datenquelle: Datenbank Deutscher Stiftungen, Februar 2014 

1) Vermögen: In die Tabellen wurden nur die Stiftungen aufgenommen, die bereit waren, ihre Daten zu veröffentlichen. Die 
Vermögensangaben beziehen sich auf die Verkehrswerte. Wenn keine Verkehrswerte vorlagen, sind Buchwerte aufgeführt. 
Gefragt wurde nach Grundstockvermögen und den Rücklagen. 
* Verkehrswert  ** Buchwert
Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen 2014, Finanzdaten 2013 Quelle: Aktive Bürgerschaft 2013, Länderspiegel Bürgerstiftungen Quelle: Initiative Bürgerstiftung 2014

* Rechtsfähige Stiftungen bürgerlichen Rechts in fünf Klassen nach Grundstockvermögen einschließlich Zustiftungen. 
Verwendet wurden die aktuellsten Angaben seit 2005, wobei vorrangig Buchwerte, sonst Verkehrswerte ausgewertet wurden. 
** Daten wurden gerundet, Stichprobe: n = 4.048
Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen 2014, Datenquelle: Datenbank Deutsche Stiftungen, Februar 2014 Quelle: Initiative Bürgerstiftungen 2013 

Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen 
Datenquelle: Umfrage unter den Stiftungsaufsichtsbe-
hörden, Stichtag: 31. Dezember 2013

2013 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 638
2012 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 645
2011 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 817
2010 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 824
2009 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 914
2008 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1.020
2007  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1.134
2006 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .899
2005 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .880
2004 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 852
2003 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 784
2002 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 774
2001 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 829
2000 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 681
1999 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 564
1998 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 505
1997 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 466
1996 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .411
1995 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 385
1994 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 323
1993 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 325
1992 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 290
1991 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 201
1990 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .181

20.150

23.000

Else Kröner-Fresenius-Stiftung

Robert Bosch Stiftung GmbH

Dietmar Hopp Stiftung gGmbH 

10.503

265 Mio.
18 Mio.

2013

Bürgerstifter

5.300.000.000*

5.159.122.000**

4.500.000.000*

2001

Stiftungskapital*, in Euro

Fördervolumen, in Euro

soziale Zwecke

bis zu 100.000

andere gemeinnützige Zwecke 

bis zu einer Million

bis zu zehn 
Millionen

bis zu 100 
Millionen

Bildung und Erziehung 

Kunst und Kultur 

Wissenschaft und 
Forschung 

privatnützige 
Zwecke 

Umweltschutz

1% mehr als  
100 Millionen

29%

27%

19%

46%

22%

5%

15%

15%

12%

5%

4%

Eine Bürgerstiftung ist gemeinnützig und wird in der Regel 
von mehreren Stiftern errichtet. Bürgerstiftungen sind poli-
tisch und wirtschaftlich unabhängig. Die Dominanz einzelner 
Stifter wird abgelehnt. Das Aktionsgebiet einer Bürgerstiftung 
ist geografisch ausgerichtet. Die Bürgerstiftung bietet allen 
Bürgern einer Region die Möglichkeit einer Zustiftung, wo-
durch diese sich an der Erfüllung des Stiftungsziels beteiligen. 
Grundsätzlich fördern Bürgerstiftungen Projekte, die von 
bürgerschaftlichem Engagement getragen werden oder Hilfe 
zur Selbsthilfe leisten.

Die Bürgerstiftung

60
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2013

348

2002

11

24

322

197

101

4

32

56

35

24

8

3

18

Anzahl

18

265 Mio.

Bildung und Erziehung 

Jugend soziale Zwecke 

generationen-
übergreifende 

Projekte 

andere
Kunst und 

Kultur
Völkerver-

ständigung 

36% 31% 8% 3 29% 8%

1% mildtätige Zwecke, 1% Umweltschutz, 1% Brauchtum und Heimatpflege

Stiftungen in Deutschland leisten einen wichtigen Beitrag zur Stärkung der Zivilge-
sellschaft und zur Lösung gesellschaftlicher Herausforderungen. Über 95 Prozent 
der deutschen Stiftungen sind gemeinnützigen Zwecken gewidmet. 

Stiftungen in Deutschland

Quelle: Initiative Bürgerstiftung 2014
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Mehr ist besser
Gesamtzahl der gemeinnützigen 
Stiftungen in der Schweiz und 
Anzahl der Neugründungen pro 
Jahr seit 1990

Gute Zwecke
Verteilung der Stiftungszwecke bei den 2013 neu gegründeten Stiftungen in der 
Schweiz

Geben ist seliger als Nehmen
Privatspenden und Stiftungsausgaben pro Einwohner in Euro – D-A-CH-Vergleich (eigenes Stiftungsrecht für gemeinnützige 
Stiftungen in Deutschland und der Schweiz)

Quelle: Schweizer Stiftungsreport 2014 und CEPS

12.909 70 Mrd.
gemeinnützige Stiftungen Stiftungsvermögen, in Franken

In der Schweiz existierten 2013 12.909 gemeinnützige Stif-
tungen, die ein Stiftungsvermögen von insgesamt 70 Mrd. 
Schweizer Franken verwalten. Das jährliche Ausschüttungs-
volumen der Schweizer Förderstiftungen beträgt insgesamt 
schätzungsweise 1,5 bis 2 Mrd. Schweizer Franken. Über 20 
Prozent der gemeinnützigen Stiftungen haben ein Stiftungs-
vermögen über 5 Mio. Franken.

Gemeinnützige Stiftungen

2013*

2012

2011

2010

2009

2008

2007

2006

2005

2004

2003

2002

2001

2000

1999

1998

1997

1996

1995

1994

1993

1992

1991

1990

12.909

          12.957

          12.715

          12.715

      12.023

      11.675

     11.184

 10.608

                10.146

               9.735

             9.308

            8.932

           8.545

          8.123

        7.689

      7.302

     6.980

    6.674

    6.371

    6.115

 5.846

5.586

5.346

5.165

381

376

374

508

348

491

576

462

411

427

376

387

422

434

387

322

306

303

256

269

260

240

181

265

* Entwicklung des Schweizer Stiftungssektors ab 
1990 (Stand der Neueintragung: 2009). Werte von 
2013 nicht mit den Vorjahren vergleichbar.
Quelle: Der Schweizer Stiftungsreport 2014/CEPS 
Datenbank

Gerundet; Mehrfachnennungen möglich
Quelle: Der Schweizer Stiftungsreport 2014, CEPS Datenbank Quelle: Fundraising Verband Austria/Wirtschaftsuniversität Wien 

Neugrün-
dungen

Gemeinnützige Stiftungsaus schüttungen 

Privatspenden pro Einwohner

Deutschland

Deutschland

Deutschland

Schweiz

Schweiz

Schweiz

Österreich

Österreich

Österreich

Gemeinnützige Stiftungsausgaben pro Einwohner 

15
Mrd.

1,2
Mrd.

20–25  
 Mio.

61 50

125

183

3

160

51%

45%

37%

24%

21%

19%

8%
8%

8%

Sozialwesen

Bildung, 
Forschung 

Kultur, Freizeit 

Gesundheitswesen 

Umweltschutz

Religion

Wirtschafts- und 
Berufsverbände 

internationale Aktivitäten 2% Bürger- und Verbraucher-
interessen, Politik

Entwicklung und 
Wohnungswesen

381
neu gegründete  
Stiftungen 2013

Das Stiftungsrecht in der Schweiz ist weltweit eines der liberalsten. Stiftungen 
können zu jedem Zweck errichtet werden. Der Errichtungsakt ist ein einseitiges 
Rechtsgeschäft – eine Mitwirkung Dritter ist nicht notwendig. In der Schweiz sind 
12.909 gemeinnützige Stiftungen aktiv. 

Stiftungen in der Schweiz
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Spenden-Zwecke
Verteilung der Stiftungszweckhauptgruppen in den USA in Prozent im Jahr 2012

Stiftungs-Power
Stiftungsvermögen und Stiftungsausgaben in den USA im Jahr 2012 in Dollar

Quelle: The Foundation Centre 2014

Stichprobe: n = 1.000 größte Stiftungen in den USA 
Quelle: The Foundation Centre 2014

22%
Gesundheit

22%
Bildung und 

Erziehung
16%
soziale Zwecke

12%
öffentliche 
Angelegenheiten

10%
Kunst und 
Kultur

7%
Umweltschutz

5%
internationale 
Angelegenheiten

3% Wissenschaft 
und Forschung

2% Religion 1% Sozialwissenschaften

86.192
Anzahl der rechts-

fähigen Stiftungen in 
den USA

51.823.843.568
715.455.554.329

Gesamte Ausgaben der rechtsfähigen Stiftungen

Gesamtes Vermögen der rechtsfähigen Stiftungen

Stiftungs-Ausgaben
Ausgaben der Stiftungen nach 
US-Bundesstaaten (Top 5) im 
Jahr 2012 in Mrd. Dollar

Quelle: The Foundation Centre 2014

New York

California

Washington

New Jersey

Illinois

8,7

            6,9

       3,7

   3,2

2,8

Viel Vermögen
Vermögen der Stiftungen nach 
US-Bundesstaaten (Top 5) im 
Jahr 2012 in Mrd. Dollar

Quelle: The Foundation Centre 2014

New York

California

Washington

Texas 

Illinois      32

 120           

         109

    48

 41

Top 5 US-Staaten
Anzahl der rechtsfähigen Stiftungen 
nach US-Bundesstaaten (Top 5)

Quelle: The Foundation Centre 2014

New York

California

Pennsylvania

Florida

Illinois

9.890

   7.749

                7.225

    5.146

  4.833

Zivilgesellschaftliches Engagement hat in den Vereinigten Staaten eine lange und 
erfolgreiche Tradition. Es ist für viele eine Selbstverständlichkeit, durch großzügige 
Spenden in die Zukunft der Gesellschaft zu investieren. Der regelrechte Wettbe-
werb um gemeinnütziges Engagement eröffnet neue Chancen. 

Stiftungen im  
internationalen Vergleich

Quelle: The Foundation Centre 2014

Top-Spender
Die größten Stiftungen in den USA nach Stiftungsausgaben im Jahr 2012

3.178.235.962
Bill & Melinda Gates Foundation

665.582.721
Genentech Access To 

Care Foundation

646.459.794
The Abbvie Patient 

Assistance Foundation

609.678.898
Lilly Cares  

Foundation Inc.

599.953.667
GlaxoSmithKline 

Patient Access Programs 
Foundation

593.753.416
Ford Foundation548.857.548

The Bristol-Myers Squibb 
Patient Assistance 

Foundation Inc.

520.507.909
Merck Patient Assistance 

Program Inc.

515.726.553
Pfizer Patient Assistance 

Foundation Inc.

497.491.467
Sanofi Foundation for 

North America
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Das öffentliche 
Interesse im 

Fokus

Research, Development und Human Rights: Das 
sind die erklärten Schwerpunkte der RD Foundation 
Vienna. Die gemeinnützige Privatstiftung ermöglicht 
Projekte, welche nach Ansicht des Vorstands dezidiert 
in öffentlichem Interesse sind, jedoch in marktwirt-
schaftlichen Strukturen ohne Zusatzfinanzierung kaum 
realisiert werden könnten.
 
Priorität haben für die Stiftung Projekte, die als gesell-
schaftspolitische Impulse wirken können, etwa in den 
Bereichen Menschenrechte, Frauenrechte, Rechts-
staatlichkeit, Demokratie, Sozialarbeit, Bildung, Ent-
wicklungsprioritäten, Kulturtransfer, Umwelt, ge-
dankliche Innovationen, künstlerisch-wissenschaftli-
che Produktivität oder intellektuelle und publizistische 
Qualität. Kein erklärtes Ziel der Stiftung ist es, öffent-
liche Stellen durch ihre Tätigkeit zu entlasten: Diese 
sollen vielmehr durch „Impulse zum Überdenken ihrer 
Reaktionen auf erkennbare Defizite angeregt werden.“

Die Projektauswahl erfolgt durch den Stiftungsvor-
stand unter Einbeziehung eines Netzes von empfehlen-
den Persönlichkeiten. Entscheidungskriterien sind die 
Projektinhalte, die Umsetzungschancen, die Arbeits-
weisen sowie eine in persönlichen Gesprächen herzu-
stellende Vertrauensbasis. Um sensibel und diskret auf 
individuelle Situationen, Bedürfnisse und Notlagen zu 
reagieren, sind auch anonyme Förderungen denkbar.

„Tatsächlich gemeinnützige Privatstiftungen könnten 
in Österreich längst ein Normalfall sein, wenn es hier-

zulande nicht primär um steuerlich geregelte Vermö-
gensverwaltung ginge, sondern genauso um ein geziel-
tes Fördern sozialer und kultureller Projekte“, so die 
Stiftungsvorstände Christian und Ingrid Reder. 

Nach vielen Erfahrungen mit den Alltagsproblemen 
unabhängiger NGO ist ihnen bewusst, wie sehr deren 
Initiativen auf leistungsfähige Infrastrukturen der Zivil-
gesellschaft angewiesen sind. Derzeit fördert die 
Stiftung daher das Ludwig Boltzmann Institut für Men-
schenrechte, Amnesty International, das Integrations-
haus Wien, Hemayat – das Zentrum für medizinische, 
psychologische und psychotherapeutische Betreuung 
von Folter- und Kriegsüberlebenden oder Zara – Zivil-
courage und Anti-Rassismus-Arbeit, die Syrien-Hilfe 
der Caritas aber auch den künstlerischen Film und 
Buchpublikationen. Eine substanzielle Förderung geht 
im Jahr 2015 an die Universität Wien für die Ausstel-
lung „Der Wiener Kreis. Exaktes Denken am Rand des 
Untergangs“.

Die RD Foundation Vienna stellt Mittel für Projekte, Interventionen und Arbeits-
vorhaben zur Verfügung, um sozialpolitisch, kulturell oder künstlerisch relevante 
Initiativen zu ermöglichen.

W W W . R D - F O U N D A T I O N - V I E N N A . O R G

V O R S T A N D

Univ.Prof. Dr. Christian Reder 
Ingrid Reder 

Dr. Anna Rubin-Kuhn 
Von links nach rechts: Univ.Prof. Dr. Christian Reder, Ingrid Reder
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93% 88% 85% 81%

So verteilt sich die Freiwilligenarbeit

Motive

Selbstverständlich freiwillig
Überblick über die Situation der Freiwilligenarbeit in Österreich

54%
keine freiwillige
Tätigkeit

28%
formelle Freiwilligenarbeit
(Ehrenamt)

13%
formelle und informelle 
Freiwilligenarbeit

31%
informelle Freiwilligenarbeit
(Privatbereich/Nachbarschaftshilfe)

54% 46%

Alter

15–29 Jahre  

30–39 Jahre

40–49 Jahre

50–59 Jahre 

60–69 Jahre

70 und mehr Jahre

        43%

       42%

           46%

           55%

         53%

 36%

Geschlecht

Männer

Frauen

mit Migrationshintergrund

Gesamt            49%

„Ich möchte damit 
anderen helfen“

„Es macht mir Spaß“ „Ich möchte etwas Nützliches  
zum Gemeinwohl beitragen“

„Ich treffe Menschen und
gewinne Freunde“

* Die Zahlen basieren auf der gerundeten Bevölkerungszahl (Personen ab 15 Jahren) von 
7,2 Millionen Menschen
Quelle: BMASK, Freiwilliges Engagement in Österreich, bundesweite Bevölkerungsbefra-
gung 2012 Quelle: Statistik Austria 2011

Organisationsbefragung mit mindestens einem bezahlten Beschäftigten. Krankenhäuser und Schulen sind in der Übersicht nicht enthalten. 
1) exkl. Einnahmen aus Leistungsverträgen
Quelle: Simsa, Meyer, Badelt, Handbuch der Nonprofit-Organisation, Datenquelle: Schneider, Haier 2009

Haushaltsführung

                      3 Std. 8 Min.

               2 Std. 10 Min.

           3 Std. 59 Min.

Buntes Sozialunternehmertum
Tätigkeitsbereiche von Social Entrepreneurs in Prozent

Gratis, aber nicht umsonst
Tägliche nicht bezahlte Arbeit im Jahr 2009

Bürger in Bewegung
Anzahl der Personen, die Freiwilligenarbeit in Österreich 
leisten

Einnahmenrechnung
Hochgerechnete Einnahmen im Non-Profit-Sektor im Jahr 2005 in Prozent

Quelle: Institut für Nonprofit Management, Wirtschaftsuniversität Wien 2013Quelle: BMASK, Freiwilliges Engagement in Österreich, bundesweite Bevölkerungsbefragung 2012
Quelle: Institut für Nonprofit Management, 
Wirtschaftsuniversität Wien 2013

Quelle: Bundesverband Deutscher Stiftungen, 
Stiftungsreport 2014, Datenquelle: Heldenrat 2012; 

20%
Bildung

19%
Umwelt-
schutz

11%
Entwicklungs-
hilfe

9%
Arbeits(re)- 
integration

9%
Support für  
Social Entrepreneurs

9%
Sonstiges

8%
Lokale 
Entwicklungs-
maßnahmen

6%
Soziale Dienste

5%
Interessenvertretung

2%
Kultur und Freizeit

2%
Gesundheit

         49%

 42%

Quelle: Wirtschaftsuniversität Wien 2012, Nonprofit Organisationen in Österreich, Datenquelle: Badelt et al. 2007, 
Datenquelle: More-Hollerweger/Heimgartner 2009

Quelle: Statistik Austria 2013; Wirtschaftsuniversität 
Wien 2014, Institut für Nonprofit Management, Millner R., 
Schneider H. und Meyer M.

701 7.918.682 Stunden pro Woche
gemeinnützige Stiftungen 2014 2006 waren 27,9% der Österreicher im Rahmen von NPO freiwillig tätig.  

Sie leisteten dabei insgesamt 7.918.682 Stunden pro Woche.

… durch ein Mindestmaß an formaler Organisation gekennzeichnet sind
… private, nicht staatliche Organisationen sind
… keine Gewinne an Eigentümer oder Mitglieder ausschütten
… ein Minimum an Selbstverwaltung/Entscheidungsautonomie aufweisen
… durch ein Minimum an Freiwilligkeit gekennzeichnet sind

Die meisten NPO sind als Verein organisiert, weitere Rechtsformen sind 
gemeinnützige Stiftungen, Kapitalgesellschaften und Genossenschaften

… erkennen eine konkrete, am 
 Gemeinwohl orientierte Aufgabe 

… gehen in eigener Verantwor  - 
tung den Schritt von der Idee zur 
Umsetzung 

… entwickeln eine für sich oder  
die jeweilige Zielgruppe neue  
Lösungsidee 

… verbinden bei der Umsetzung  
soziales mit wirtschaftlich nach-
haltigem Handeln

NPO sind Organisationen, die …

Social  
Entrepreneurs ...

Viel Potenzial
Vereine und Stiftungen im 
Vergleich

118.973

1,9 bis 2,1 Mio.

2,1 bis 2,3 Mio.

41%

Vereine im Jahr 2012

formelle Freiwilligenarbeit

informelle Freiwilligenarbeit

der Social Entrepreneurs in 
Österreich sind regional tätig.

    9 Min.

     10 Min.

    8 Min.

                35 Min.

          22 Min.

                    45 Min.

Umsatzerlöse1 Subventionen leistungsbezogene Zahlungen 
der öffentlichen Hand

33% 15,8% 36%

Gesamt

Männer

Frauen

Gesamt

Männer

Frauen

Gesamt

Männer

Frauen

Kinderbetreuung Freiwilligenarbeit

Ehrenamtliches Engagement ist in Österreich weitverbreitet und eine wichtige 
Stütze der Gesellschaft im sozialen, kulturellen oder sportlichen Bereich. Die 
 Potenziale gemeinnütziger Stiftungen könnten dieses Engagement massiv ver-
stärken und Österreichs Zivilgesellschaft noch besser unterstützen. 

Gemeinnützigkeit

Mitglieds-
beiträge Sponsoring

Spenden

Lohnkostenzuschüsse

3% 3%8,5%

0,7%
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Spenden-Wachstum
Spendenaufkommen in den 
Jahren 2008 bis 2013 in Mio. 
Euro

Wem wird gespendet?
Ranking der Organisationen nach 
ihrem Spendenaufkommen in Mio. 
Euro im Jahr 2011

Wer spendet?
Vergleich – Unternehmensspenden, Privatspenden 

Spenden- 
Absetzbarkeit
Abgesetzte Spenden  
in den Jahren 2006 
bis 2012 in  
Mio. Euro 

Spenden-Vergleich
Spendenaufkommen im inter-
nationalen Vergleich pro Einwoh-
ner in Euro 

Wofür spenden?
Verteilung des abgesetzten Spen-
denvolumens auf begünstigte 
Zwecke in Prozent im Jahr 2012

Was absetzen?
Anzahl abgesetzter Spenden 
nach begünstigten Zwecken in 
Prozent im Jahr 2012

 … in Österreich jährlich mehr als 36.000 Tonnen Altkleider 
von gemeinnützigen Vereinen eingesammelt werden? 

 … die erfolgreichste Crowdfunding-Plattform respekt.net 
rund 570.000 Euro für zivilgesellschaftliche Projekte einge-
sammelt hat? 

 … inzwischen mehr als 1 Million Euro über SMS  
gespendet wurden? 

 … im ersten Jahr über die IT-Spenden-Plattform  
stifter-helfen.at über 450 NPO Software im Wert von  
1,5 Mio. Euro bezogen haben? 

 … seit 2012 die jüdische Spendenplattform willspenden.at 
online ist?

 … jeder zehnte Spendeneuro aus einer Verlassenschaft 
stammt? 

 … Unternehmen zwischen 100 und 120 Mio. Euro  
jährlich spenden?

 … eigennützige Stiftungen mit einem Vermögen von  
80 bis 100 Mrd. Euro jährlich nur 20 bis 40 Mio. spenden?  

 … 2011 577 Spenden abgesetzt wurden, die höher als 6.000 
Euro waren?

Wussten Sie, dass ...

Privat Unternehmen

Quelle: Fundraising Verband Austria, Spendenbericht 2013

Quelle: Fundraising Verband Austria,  
Spendenbericht 2013 

* Summe inklusive Landesverbände der  
internationalen Hilfe
Quelle: Fundraising Verband Austria,  
Spendenbericht 2013 

Quelle: Fundraising Verband Austria,  
Spendenbericht 2013 

Quelle: Fundraising Verband Austria,  
Spendenbericht 2013 

Quelle: Fundraising Verband Austria,  
Spendenbericht 2013 

Quelle: Fundraising Verband Austria,  
Spendenbericht 2013 

2008

20082006 2007

360

2009

2009

390

2010

2010

460

2011

2011

490

2013

510

2012

2012

500

510 Mio.

75 Prozent

Spenden im Jahr 2013

Im Jahr 2007 gaben etwa 75% der Österreicher in Umfragen an, grundsätzlich 
zu spenden. Nur ein Viertel der Bevölkerung ist also prinzipiell Nichtspender.

USA
744

Vereinigtes Königreich
174

Schweiz
161

Niederlande
108

Deutschland
  87

Österreich
60

3,63,6 3,3

72,8

109,8
123,9

134

67%
mildtätige 
Zwecke

4%
Forschung  4%

Forschung  

8%
Umwelt  

11%
Umwelt  

5%
Feuerwehr  

18%
Feuerwehr  

83%
mildtätige 
Zwecke

Rotes Kreuz . . . . . . . . . . . . . . . . .59,5
Caritas  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .58,5
SOS Kinderdorf  . . . . . . . . . . . . .32,2
Missio  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23,0
Ärzte ohne Grenzen  . . . . . . . . .19,7
Dreikönigsaktion  . . . . . . . . . . . . 15,3
Licht ins Dunkel  . . . . . . . . . . . . . 11,2
Paracelsus Med. Privatuni.  . . 10,0
Licht für die Welt  . . . . . . . . . . . . 9,4
Greenpeace  . . . . . . . . . . . . . . . . .7,8
St. Anna Kinderkrebsforschung. 7,7
Vier Pfoten . . . . . . . . . . . . . . . . . . .7,6
WWF . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .6,7
World Vision  . . . . . . . . . . . . . . . . 6,6
MIVA  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5,3
Menschen für Menschen . . . . . 4,9
Amnesty International Österr. . .4,8
Care Österreich . . . . . . . . . . . . . .4,7
Jugend eine Welt  . . . . . . . . . . . .4,7
Rote Nasen Clowndoctors . . . 4,6
Österreichische Krebshilfe  . . .4,3
UNICEF  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .4,3
Wiener Tierschutzverein  . . . . . .3,9
Hilfswerk Österreich* . . . . . . . . .3,8
Kinderkrebshilfe*  . . . . . . . . . . . . .3,8

Quelle: Fundraising Verband Austria, Spendenbericht 2013

Die typische Spenderin ist 
weiblich, über 60 Jahre alt, 

wohnt auf dem Land und hat 
eine hohe Bildung.

Es spenden tendenziell mehr 
Frauen als Männer. Obwohl 

Männer weniger oft spenden, 
spenden sie in der Regel höhere 

Beträge als Frauen.

Je älter die Menschen werden, 
desto mehr spenden sie. 84% 
der Menschen über 50 bzw. 

sogar 90% der Menschen über  
60 Jahre spenden, wohingegen 

nur 56% der Menschen bis  
29 Jahre spenden.

Im Jahr 2007 ergab eine  
Studie, dass 82% der  

befragten Unternehmen  
gespendet haben.

Somit spenden die  
Unter nehmen häufiger  
als der Durchschnitts-

österreicher.

Konkret hängt die Spenden-
freudigkeit wie auch bei 
den Privatspendern von 

verschiedenen Faktoren ab, 
zum Beispiel geografische 

Lage, Beschäftigtenzahl oder 
Branche.

Warum spenden?
Spendenmotive der Österreicher in Prozent

Letzter Wille
Motive für ein gemeinnütziges Testament in Prozent

Quelle: Fundraising Verband Austria, Spendenbericht 2013, Datenquelle: Public Opinion
Auf 100%: Keine Angabe 
Quelle: Fundraising Verband Austria, Spendenbericht 2013, Datenquelle: Market Linz 2012

aus Solidarität 

Organisation sympathisch 

überzeugender Hilfeaufruf 

Spende aus Mitleid 

Spende ist Anstoß zur Selbsthilfe 

aus weltanschaulicher Überzeugung 

Staat macht zu wenig für Hilfsbedürftige 

Organisation hat Spendengütesiegel 

weil ich es mir leisten kann 

Organisation mit persönlichem Bezug
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38%
nach Ableben 

Gutes tun

15%
keine Familie

13%
persönlicher Bezug  
zur Organisation 

10%
möchte 
etwas 
zurückgeben 

8%
Vermögen soll 
nicht an den 
Staat fallen

5%
in Erinnerung bleiben 



Das  Forschungsinstitut FASresearch untersuchte die Stiftungskulturen von 
Deutsch land und  Österreich. Dabei zeigt sich: Während Deutschlands gemeinnützi-
ges Stiftungs wesen stark mit Institutionen, Zivilgesellschaft und Unternehmen  
verknüpft ist, ist die Vernetzung der Stiftungen in Österreich mit wichtigen gesell-
schaftlichen Sektoren schwach ausgeprägt. Das vitale gemeinnützige Stiftungsnetz-
werk in Deutschland kann deshalb viel mehr für Land und Menschen bewegen.

Stiftungskulturen im Vergleich
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Zivilgesellschaft

Unternehmen

Eigennützige Privatstiftungen

Finanzunternehmen

Gemeinnützige Stiftungen

Forschung und Technologie

Sport

Bundesverwaltung

Arbeitnehmerverbände (Gewerkschaften, AK)

Vereine im Gesundheits- und Sozialbereich

Sonstige Interessenverbände

Kultureinrichtungen

Medien

Landesverwaltung

Blaulicht-
organisationen

Wirtschaftsverbände (Wirtschaftskammern)

Partei-Teilorganisationen

Sozialversicherungsträger

Gemeindeverwaltung

Bundesministerien

Partei-
Vorfeldorg.

Landesholdings

Landesregierungen

Landtage

Landesparteien

Bundesparteien

Kirche

Universitäten

Industriellenvereinigung

Justiz

Medizinische Universitäten
Österreichisches Parlament

In diesem Koordinatensystem 
wird die Position der Stiftun-
gen im Hinblick auf ihre Lage 
im Netzwerk („Zentralität“) 
und auf ihre Verbindungs-
potenziale mit den Akteuren 
(„Kohäsionsfähigkeit“) 
dargestellt. In Österreich 
schneiden ins besondere die 
eigennützigen Privatstiftun-
gen hinsichtlich dieser beiden 
Dimensionen schlecht ab. Die 
gemeinnützigen Stiftungen 
nehmen eine etwas bessere 
Position ein.  
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50 1000
Eigennützige 
Privatstiftungen

Gemeinnützige 
Stiftungen

Unternehmen
Partei-Vorfeld org.

Bundesministerien

Landesregie-
rungen

Arbeitnehmer-
verbände

Jusitz

NGO

Sonstige Interessenverbände

Kultur

Universitäten
Landesparteien

Partei-Teilorg.

Medien

Sport

Zivilgesellschaft

Sozialver-
 sicher ung

Bundesparteien

Landtage

Wirtschaftsverbände IV
Parlament

F & E

Finanzunternehmen

Kirche

Kohäsionsfähigkeit Kohäsionsfähigkeit

Zwischen den eigennützigen 
Privatstiftungen und den 
Unternehmen  bestehen 
erwartungsgemäß inten-
sive Verbindungen. Die 
Beziehungen eigennütziger 
Stiftungen zu wichtigen 
 gesell schaftlichen Institutio-
nen sind hingegen schwach 
ausgeprägt. Die wenigen 
gemeinnützigen Stiftungen 
sind allerdings besser 
vernetzt.

Österreich: 
Schwach vernetzt

Zivilgesellschaft

Finanzunternehmen

Landesparlamente

Unternehmen

Kliniken und Krankenhäuser

Arbeitgeberverbände

Forschung und Technologie

NGO

Stiftungen

Sozialversiche-
rungssektor

Bundesparteien

Partei-
Teilorg.

Öffentlicher Rundfunk

Sonstige Interessenverbände

Bundesministerien

Private Medienunternehmen

Landesregierungen

Landesparteien

Kultur

Bundestag

Arbeitnehmerverbände

Universitäten

Sport

Im deutschen Koordinaten-
system nehmen die 
Stiftungen sowohl hinsicht-
lich ihrer Zentralität als auch 
ihrer Kohäsionsfähigkeit 
eine bedeutende Stellung 
ein. Nur Politik, öffent-
lich-rechtlicher Rundfunk 
sowie Forschungs- und 
Technologieeinrichtungen 
sind noch besser platziert.

Quelle:
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Landesregie-
rungen

Medienunternehmen

Sozialversicherung
Unternehmen

Verwaltung
Kirche

NGO
Arbeitgeberverbände

Universitäten
Landesparteien

Finanzunternehmen

Landesparlamente
Zivilgesellschaft

Bundesministerien

Öffentliche 
Medien

Bundesparteien

Bundestag

F & E
Stiftungen

Sport

Partei-Teil org. Sonstige  
Interessenverbände

Arbeitnehmer-
verbände

Im Zusammenspiel von 
Politik, Zivilgesellschaft und 
Unternehmen spielen 
ge mein  nützige Stiftungen 
eine wichtige Rolle. Sie sind 
Teil des gesellschaftlichen 
Institutionengefüges und 
schaffen Übersetzungs- und 
Verhandlungszonen für 
die unterschiedlichen 
Akteure. Damit sind sie ein 
entscheidender Player, 
wenn es um gesellschaftli-
che Weiterentwicklung und 
Problemlösung geht. 

Deutschland: 
Starke Player

Die beiden Netzwerk-Darstellungen visualisieren ausschließlich Netzwerk-Beziehungen, die Ergebnis 
von Beschickungen und Entsendungen sind (z.B. Beschickung eines Stiftungsrates durch ein Unterneh-
men, Entsendung eines NGO-Vertreters in einen Aufsichtsrat). Die Pfeilrichtung gibt an, wer wohin 
entsendet. Die vielfältigen Beziehungen zwischen Stiftungen und Zivilgesellschaft, die jedoch nicht auf 
Beschickungen beruhen, sind in dieser Darstellung nicht erfasst. 

Netzwerk-Analyse
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Welche Rolle spielen gemeinnützige Stiftungen aus 
Sicht der Netzwerkforschung heute?

Organisationen, Institutionen, Regionen, Städte 
oder ganze Nationen durchlaufen analog zu Produkt- 
Lebenszyklen bestimmte Phasen: Es gibt eine Phase des 
Neubeginns (Start-up), des Wachstums, der Sättigung,  
der Desintegration, der Exploration und Suche nach Neu-
em, dem wieder eine neue Wachstumsphase folgt. Damit 
können wir eine Phase der Realisierung des Potenzials 
(Wachstum-Sättigung) und eine Phase der Erneuerung 
des Potenzials (Destrukturierung-Exploration) unter- 
scheiden.

 
Zu den Erneuerungssystemen gehören typischerweise 
Forschung, Kunst, Bildung, Gesundheit, Spiritualität, Öko-
logie – sie alle sind Bereiche, in denen gemeinnützige Stif-
tungen aktiv sind. Damit liegt der wesentliche Stellenwert 
gemeinnütziger Stiftungen aus der Sicht der Netzwerk-
forschung in der strategischen Stärkung des gesamten 
Erneuerungssystems einer Wirtschaft und Gesellschaft, in 
der Stärkung ihrer Resilienz.  

In einer Situation, in der durch die digitale Revolution 
(Stichwort: Industrie 4.0) gravierende Zyklen der schöp-
ferischen Zerstörung (Schumpeter) auf uns zurollen, ist 
dieses Investment in die Erneuerungsfähigkeit absoluter 
Schlüssel. Staatliches, privates und zivilgesellschaftliches 
Engagement ist gefordert, um durch die kommenden 
Transformationen erfolgreich zu navigieren. Gemeinnüt-
zige Stiftungen tragen hier wesentlich zum Gelingen von 
Lern- und Übergangsprozessen bei.

Wie beurteilen Sie die Situation in Österreich im 
Vergleich mit anderen europäischen Staaten?

Wir haben hier sehr viel Platz nach oben. Deutsch-
land und die USA zeigen, wie groß der Beitrag von ge- 
meinnützigen Stiftungen im sozialen, kulturellen und wirt-
schaftlichen Innovationssystem sein kann. Wobei wir an 

Deutschland und den USA auch sehr gut sehen können, 
dass es hier nicht bloß darum geht, dass Stiftungen eine 
Art Ausfallshaftung für Markt- und Staatsversagen bilden, 
sondern eine eigenständige, dritte Schiene mit eigenen 
Schwerpunkten und Programmatiken darstellen. Generell 
kann man sagen, dass ein Innovationssystem, dass die 
Finanzierung von Innovation (und damit von Erneuerung) 
diversifiziert, im Sinne eines Portfolioansatzes robuster 
und resilienter ist. Gemeinnützige Stiftungen machen eben 
nicht „more of the same“, sondern gehen ihren eigenen 
Weg, finden ihre eigenen „White Spaces“ und stärken durch 
die Besetzung von bisher unbeachteten „Nischen“ das 
gesamte Immunsystem einer Wirtschaft und Gesellschaft.

Welches Potenzial für Österreich steckt in einer 
Stärkung des gemeinnützigen Stiftungswesens?

Das Potenzial für Österreich ist vielfach. Kapital 
bleibt nur als „Flussgröße“ wirksam, es ist nur so jung und 
vital, so jung und vital die Ideen sind, mit denen es sich ver-
bindet. Kapital wäre genug vorhanden in Österreich. Die 
Ideen für Veränderung, Stärkung und Erneuerung auch. 
Es gibt hierzulande ein weitverzweigtes Netzwerk sozialen 
Engagements. Viele dieser Netzwerke könnten zusätz-
lichen Schwung aufnehmen, gäbe es mehr Ressourcen. 
Eine Konkurrenz nicht nur auf der Seite der Träger, son-
dern auch auf der Seite der Finanzierung dieser Initiativen 
täte dem gesamten System sehr gut. Aber am Ende geht 
es nicht um ein Gegeneinander, sondern ein Miteinander. 
Das Portfolio ist der Schlüssel, nicht das Monopol. Wir 
müssen bunter werden, wir müssen das gesamte System 
stärken, so werden wir sicher auch die Herausforderungen 
der kommenden Jahre meistern. 

Dr. Harald Katzmair, Philosoph und Soziologe, ist Grün-
der und Direktor von FASresearch, einem auf Netzwerk- 
analyse und Resilienzforschung spezialisierten Institut mit 
Sitz in Wien sowie Dependancen in Brüssel, Indien und in 
den USA.

Stiftungen stärken 
unsere Resilienz
Durch die Besetzung von bisher unbeachteten Nischen verbessern gemein- 
nützige Stiftungen das gesamte Immunsystem einer Wirtschaft und Gesellschaft: 
Netzwerkforscher Harald Katzmair über die gesellschaftspolitische Bedeutung  
von Stiftungen. 

Die Medizinische Fakultät Salzburg – Privatstiftung wurde 1999 von Privatpersonen mit dem Ziel ins Leben gerufen, in Salzburg 
eine medizinische Privatuniversität zu gründen. Die Salzburger Landesregierung unterstützte die Initiative mit einem Zuschuss 
von 10 Millionen Schilling. Die Paracelsus Medizinische Privatuniversität (PMU) sieht ihren Auftrag in Lehre und Forschung im 
Kernbereich Humanmedizin und in weiteren Fächern der Gesundheitswissenschaften, insbesondere der Pflegewissenschaften.

P A R A C E L S U S  M E D I Z I N I S C H E  P R I V A T U N I V E R S I T Ä T
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Im Zusammenwirken von Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft lässt sich mehr  
für Österreich bewegen. Ein entwickeltes gemeinnütziges Stiftungswesen ist dafür 

eine wichtige Grundlage. Mit modernen rechtlichen Rahmenbedingungen für  
gemeinnützige Stiftungen kann sich auch in Österreich eine vielfältige Stiftungs- 

kultur etablieren, die das Land zum Aufblühen bringt. Das Potenzial ist groß.  
Neben einer Verbesserung der rechtlichen Rahmenbedingungen kommt es aber 

auch auf einen kulturellen Wandel an: Die Mobilisierung der Ressourcen privaten 
Engagements ist nicht das Problem, sondern ein Teil der Lösung zur Bewältigung 

gesellschaftlicher  Herausforderungen. Stifter können viel für uns alle in  
Bewegung bringen – wenn man sie lässt.

K A P I T E L  3

Die Haselsteiner Familien-Privatstiftung wurde 1993 gegründet und trug gemeinsam mit dem Land Tirol und dem Bund die Bau- 
kosten des 2010–2012 errichteten Festspielhauses Erl. Das Festspielhaus wurde im Rahmen der Eröffnung der ersten Winter-
festspiele am 26. Dezember 2012 eingeweiht. In der spielfreien Zeit steht das Haus als Ausbildungsstätte zur Verfügung. 

F E S T S P I E L H A U S  E R L
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Soziale Innovatoren

Stiftungszweck: Ziel der Stiftung ist es, zur sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung 
Spaniens beizutragen. Dabei wird vor allem ein Augenmerk auf besonders schutzwürdige 
Gruppen – von Menschen mit Behinderungen über Kinder bis hin zu kranken und älteren 
Personen – gelegt.  Die Stiftung führt eigene Initiativen durch, unterstützt aber auch Projek-
te anderer Organisationen und orientiert sich dabei an den Prinzipien Effizienz, Reflexion, 
Nachbarschaft, Innovation, Flexibilität und Kooperation. Die Fundació „La Caixa“ zählt 
zu den größten privaten Stiftungen Spaniens mit einem jährlichen Ausschüttungsvolumen 
von rund 500 Millionen Euro. 

Tätigkeitsbereiche: u.a. Armutsbekämpfung, Integration, Gesundheit, Forschung, Bildung, Kultur, Umwelt

www.obrasocial.lacaixa.es

Stiftungszweck: Der Barrow Cadbury Trust setzt sich für eine friedliche und faire Gesellschaft, 
soziale Gerechtigkeit und Chancengleichheit ein. Ziel ist es, durch verschiedene Aktivitäten  
in den Programmbereichen „Strafjustiz“, „Migration“ sowie „Ressourcen und Resilienz“ einen 
gerechten gesellschaftlichen und sozialen Wandel herbeizuführen.  Die Stiftung unterstützt 
Initiativen und Kampagnen, vor allem in unterprivilegierten Regionen Großbritanniens, und 
arbeitet in Kooperation mit Forschern, Thinktanks sowie der Regierung daran, strukturelle 
Barrieren auf dem Weg zu einer gerechteren Gesellschaft zu durchbrechen. 

Tätigkeitsbereiche: Migration, Strafjustiz, soziale Gerechtigkeit

www.barrowcadbury.org.uk

Stiftungszweck: Der Auftrag der König Baudouin Stiftung ist die Verbesserung der Lebensbe-
dingungen der Bevölkerung. Die König Baudouin Stiftung unterstützt Projekte und Bürger, 
die sich für eine bessere Gesellschaft einsetzen. Durch verschiedene Projekte, unter anderem 
in den Bereichen Armut, Migration und Gesundheit, entsteht ein nachhaltiger Beitrag zu 
mehr Gerechtigkeit, Demokratie und Achtung der Vielfalt.

Tätigkeitsbereiche: Armut, Migration, Gesundheit, bürgerschaftliches Engagement, Demokratie, Kultur

www.kbs-frb.be

Stiftungszweck: Die französische Fondation MACIF unterstützt durch innovative Sozialpro-
jekte die Gesellschaft, beispielsweise in den Bereichen Gesundheit, Wohnen und Ernährung. 
Es werden eigene Projekte initiiert, aber auch Initiativen in Zusammenarbeit mit anderen 
Organisationen umgesetzt. Seit der Gründung im Jahr 1993 wurden somit über 3.000 Projekte 
mit 32 Millionen Euro unterstützt. 

Tätigkeitsbereiche: Gesundheit, Mobilität, Integration, Armutsbekämpfung

www.fondation-macif.org

Fundació „La Caixa“ 

Barrow Cadbury Trust

König Baudouin Stiftung

Fondation MACIF

SOZIALE ZWECKE

1904

1904

1976

1993Stifter: La Caixa Bank     Gründungsjahr: 1904     Sitz: Barcelona, Spanien

Stifter: Barrow und Geraldine Cadbury     Gründungsjahr: 1920     Sitz: London, Großbritannien

Stifter: König Baudouin von Belgien     Gründungsjahr: 1976     Sitz: Brüssel, Belgien

Stifter: private Förderer und Unternehmen     Gründungsjahr: 1993     Sitz: Niort, Frankreich

WWW.OBRASOCIAL.LACAIXA.ES/
LACAIXAFOUNDATION/VOLUNTEERWORK_EN.HTML

Die Stiftung „La Caixa“ hat in Spanien  
ein breites Netzwerk für ehrenamtliches 

Engagement aufgebaut. Sie vermittelt jene 
Personen, die sich engagieren wollen, jedoch 

nicht wissen, in welcher Form sie sich  
einbringen können, ihren Interessen und 
Fähigkeiten entsprechend an Non-Profit- 
Organisationen in der jeweiligen Region. 
Weiters unterstützt die Stiftung die Füh-

rungskräfte von NPO mit Publikationen aus 
den Bereichen Management und Persönlich-

keitsentwicklung, um die Umsetzung der 
freiwilligen Aufgaben stetig zu verbessern. 
Bereits über 10.300 Freiwillige engagieren 

sich aufgrund der Initiative von „La Caixa“ in 
verschiedensten Organisationen. 

Jeder Freiwillige 
zählt!

Stiftungen ergänzen und ent-
lasten sozialstaatliches 
Handeln. Entscheidend ist 
aber: Stiftungen gehen neue, 
andere Wege bei der Lösung 
sozialer Herausforderungen. 
Ihr Potenzial für soziale 
Innovationen ist hoch. 
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Stiftungszweck: Der Wellcome Trust ist eine gemeinnützige Stiftung, die gegründet wurde, 
um das Erbe von Sir Henry Wellcome zu verwalten. Zweck der Stiftung ist es, Forschung zu 
fördern, um die Gesundheit von Mensch und Tier zu verbessern. Der Wellcome Trust ist eine 
der am höchsten dotierten Stiftungen der Welt, die medizinische Forschung fördert, und 
hatte 2013 ein Vermögen von 16,4 Milliarden Pfund. Die Stiftungsausschüttung 2013 betrug 
726 Millionen Pfund.

Tätigkeitsbereiche: Forschung, Gesundheit

www.wellcome.ac.uk

Stiftungszweck: Die Volkswagen Stiftung fördert Wissenschaft und Technik in Forschung und 
Lehre. Sie ermöglicht Forschungsvorhaben in zukunftsträchtigen Gebieten und hilft wissen-
schaftlichen Institutionen bei der Verbesserung der strukturellen Voraussetzungen für ihre 
Arbeit. Besondere Aufmerksamkeit widmet sie dem wissenschaftlichen Nachwuchs sowie der 
Zusammenarbeit von Forschern über disziplinäre und staatliche Grenzen hinweg. Die Volks-
wagen Stiftung verfügt heute über ein Kapital von rund 2,7 Mrd. Euro.

Tätigkeitsbereiche: Wissenschaft, Forschung, Technik

www.volkswagenstiftung.de

Stiftungszweck: Die Förderungen der Gerda Henkel Stiftung gelten den Historischen Geistes-
wissenschaften, vorrangig der Geschichtswissenschaft, der Archäologie, der Kunstgeschichte 
und historischen Teildisziplinen. Die Weiterbildung graduierter Studenten ist ein besonderes 
Anliegen der Stiftung. Seit einigen Jahren wendet sich die Stiftung vor allem im Rahmen der 
Sonderprogramme „Islam“, „moderner Nationalstaat und transnationale Bewegungen“ sowie 
„Sicherheit, Gesellschaft und Staat“ auch gegenwarts- und zukunftsbezogenen Themen zu. 
Die Gerda Henkel Stiftung ist in Deutschland und international tätig.

Tätigkeitsbereiche: Wissenschaft, Archäologie, Geisteswissenschaften, Kunstgeschichte

www.gerda-henkel-stiftung.de

Stiftungszweck: Die Max-Planck-Förderstiftung stellt Finanzmittel bereit, um Spitzen-
forschung schnell und flexibel zu unterstützen. So werden herausragende Nachwuchswissen-
schaftler ausgebildet, Eliten gefördert und Spitzenwissenschaftler gewonnen, um die Konkur-
renzfähigkeit der Max-Planck-Gesellschaft durch innovative und zukunftsweisende Projekte 
im internationalen Wettbewerb zu sichern. Die Fördersumme seit 2006 beträgt um die 30 
Millionen Euro.

Tätigkeitsbereiche: Forschung, Wissenschaft

www.maxplanckfoerderstiftung.org

Wellcome Trust

Volkswagen Stiftung

Gerda Henkel Stiftung

Max-Planck-Förderstiftung1936

1961

1976

2006

Stifter: Sir Henry Wellcome     Gründungsjahr: 1936     Sitz: London, Großbritannien

Stifter: Volkswagenwerk GmbH     Gründungsjahr: 1961     Sitz: Hannover, Deutschland

Stifter: Lisa Maskell     Gründungsjahr: 1976     Sitz: Düsseldorf, Deutschland

Stifter: private Förderer      Gründungsjahr: 2006     Sitz: München, Deutschland

WWW.GERDA-HENKEL-STIFTUNG.DE/LISA

Das Wissenschaftsportal L.I.S.A. bietet seit 
2010 eine Online-Plattform für Austausch, 

Zusammenarbeit und Netzwerkbildung 
in den Historischen Geisteswissenschaften. 

Das Kürzel L.I.S.A. bringt die zentralen 
Leistungen des Portals auf den Punkt: Lesen, 

Informieren, Schreiben und Austauschen. 
Ziel der Initiative ist es, Beiträge (Text-, Bild- 

und Filmelemente) aus allen Bereichen 
der Geschichtswissenschaften, der Archäolo-

gie und der Kunstgeschichte fächerüber-
greifend zur Verfügung zu stellen. Internatio-

nal anerkannte Wissenschaftler, aber 
auch junge Forscher können sich u.a. mit 

Tagungsberichten, Buchrezensionen, Veran-
staltungsmeldungen oder Podcasts 

einbringen. 

Wissens-Schatz 
für alle

Spitzen-Forschung
WISSENSCHAFT UND FORSCHUNG

Wissenschaft und Forschung 
sind zukunftsentscheidend. 
Stiftungen ermöglichen 
Forschungsprojekte mit 
besonderen Schwerpunk-
ten und Spezialisierungen. 
Sie bereichern die Wissen-
schaftslandschaft und er-
möglichen neue Erkennt-
nisse. 
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Gesundheit 
darf kein 

Privileg sein

Auch in Österreich sind zahlreiche Menschen von 
 Armut und Krankheit betroffen. Dagegen will die 
 Stiftung „Nein zu Arm und Krank“ wirksame Maßnah-
men setzen. Das Ziel der Stiftung ist es, dass kein 
Mensch aufgrund von Armut und Krankheit benach-
teiligt wird. Ihr Lösungsansatz ist es, die Gesundheits-
situation sozial schwächerer Menschen in das Blick-
feld der Öffentlichkeit zu rücken und ihnen zu helfen, 
sich aus ihrer Ohnmacht zu befreien. 

Neben Öffentlichkeitsarbeit setzt die Stiftung auf 
einen Soforthilfefonds, mit dem armen und kranken 
Menschen, die unverschuldet in Not geraten sind, 
schnell und unbürokratisch geholfen wird. Die  
Vernetzung mit anderen staatlichen und nichtstaat- 
lichen Institutionen in der Sofort- und Direkthilfe  
für kranke, von Armut betroffene Erwachsene und 
Kinder, die Therapie und Lebenshilfe benötigen,  
ist Schwerpunkt der Arbeit. „Das Recht auf ein 
gesundes und langes Leben muss für alle Menschen 
gleich sein. Gesundheit darf kein Privileg sein“, so  
der Stiftungsvorstand. 

„Nein zu Krank und Arm“ forciert aber nicht nur Sofort- 
hilfe und anwaltschaftliche Arbeit für Be troffene, son-
dern will auch mit einem Modellprojekt einen starken 
Impuls setzen: Das Teilhabe-Projekt „Max & Lara 
gehen in die Oper“ unterstützt die soziale Inklusion 
von Kindern und Jugendlichen, deren Familien auf-
grund von Krankheit in Armut geraten sind und sich 
die Teilnahme an Kultur- und Sportveranstaltungen 
nicht leisten können. Die Vision „Die Rettungsinsel“, 
ein Gesundheitszentrum mit ganzheitlichem Ansatz für 
kranke und armutsbetroffene Menschen in Österreich 
nach dem Motto „Gerechte Gesellschaft - Gesunde 
Menschen“.

Kein Mensch sollte aufgrund von Armut oder Krankheit benachteiligt werden: 
Die Initiative „Nein zu Krank und Arm“ unterstützt in Not geratene Menschen 
mit wirksamer Soforthilfe.

W W W . N E I N Z U K R A N K U N D A R M . O R G

Von links nach rechts: Dr. Georg Kraft-Kinz, Dr. Harald Katzmair, Univ.Prof. Dr. Siegfried Meryn, Dkfm. Hans Schmid

V O R S T A N D

Univ.Prof. Dr. Siegfried Meryn
Dr. Georg Kraft-Kinz
Dkfm. Hans Schmid
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Stiftungszweck: Die Fundação Calouste Gulbenkian wurde 1956 aus dem Nachlass des ver-
storbenen Namensgebers der Stiftung, des Ölmagnaten Calouste Gulbenkian gegründet. Der 
Zweck der Stiftung ist es, die Lebensqualität der Menschen in den Feldern Kunst, Wissen-
schaft und Bildung zu verbessern. Das Stiftungsvermögen betrug 2012 3,1 Milliarden Euro. 
Die Fundação Calouste Gulbenkian engagiert sich besonders im Bereich der schulischen und 
kulturellen Bildung, sowohl in Portugal als auch im Rest der Welt.

Tätigkeitsbereiche: Bildung, Wissenschaft, Kunst und Kultur

www.gulbenkian.pt

Stiftungszweck: Um ihre Ziele zu verfolgen, fördert die Robert Bosch Stiftung Projekte Dritter, 
ergreift aber auch selbst die Initiative zur Entwicklung und Durchführung von Program-
men in den Bereichen Bildung, Gesellschaft, Kultur und Gesundheit. Der Programmbereich 
„Bildung, Gesellschaft und Kultur“ befasst sich mit dem demografischen Wandel unserer 
Gesellschaft unter dem Blickpunkt der Familie, greift die Zukunft der Schule mit Initiativen 
zur Schulentwicklung und Unterrichtsqualität auf, entwickelt im Schwerpunkt „Frühkindli-
che Bildung“ zukunftsweisende Konzepte, unter anderem für die Frühpädagogik, und fördert 
Initiativen zur erfolgreichen Integration von Migranten.

Tätigkeitsbereiche: Bildung, Gesellschaft, Kultur, Gesundheit, Migration

www.bosch-stiftung.de

Stiftungszweck: Die Investitionen und Projekte der Sabanci Foundation zielen auf die Förde-
rung der sozialen Entwicklung und des sozialen Verantwortungsbewusstseins der gegen-
wärtigen und zukünftigen Generationen ab. Durch die Zuwendungen der Stiftung wurden in 
der ganzen Türkei Schulen und Bildungseinrichtungen gegründet, darunter die renommierte 
Sabanci University. Durch laufende Spenden der Mitglieder der Sabanci-Familie und Un-
terstützung der Unternehmen der Sabanci Group weitet sich das Tätigkeitsfeld der Sabanci 
Foundation immer mehr aus. Die Sabanci Foundation ist eine der größten Stiftungen der 
Türkei.

Tätigkeitsbereiche: u.a. Bildung, Kunst und Kultur, soziale Entwicklung

www.sabancivakfi.org

Stiftungszweck: Die Bertelsmann Stiftung versteht sich als Förderin des gesellschaftlichen 
Wandels und unterstützt das Ziel einer zukunftsfähigen Gesellschaft. Gemeinsam mit Part-
nern aus allen gesellschaftlichen Bereichen will die Stiftung frühzeitig Herausforderungen 
und Probleme unseres Gemeinwohls identifizieren sowie exemplarische Lösungsmodelle 
entwickeln und verwirklichen. Besonders spannende Akzente setzt die Bertelsmann Stiftung 
unter anderem in den Bereichen frühkindliche Bildung, Schule und Hochschule.

Tätigkeitsbereiche: u.a. Bildung, Wirtschaft, Gesundheit, Politik, Gesellschaft, Kultur

www.bertelsmann-stiftung.de

Fundação Calouste Gulbenkian

Robert Bosch Stiftung

Sabanci Foundation

Bertelsmann Stiftung1956

1964

1974

1977

Stifter: Calouste Sarkis Gulbenkian     Gründungsjahr: 1956     Sitz: Lissabon, Portugal

Stifter: Robert Bosch     Gründungsjahr: 1964     Sitz: Stuttgart, Deutschland

Stifter: Sabanci-Brüder     Gründungsjahr: 1974     Sitz: Istanbul, Türkei

Stifter: Reinhard Mohn     Gründungsjahr: 1977     Sitz: Gütersloh, Deutschland

WWW.BOSCH-STIFTUNG.DE/CONTENT/
LANGUAGE1/HTML/25076.ASP

Die Bedeutung frühkindlicher Bildung,  
Betreuung und Erziehung für die Persönlich-
keitsentwicklung von Kindern ist inzwischen 

unbestritten. Forschung und Lehre zur 
frühkindlichen Bildung haben sich seit der 

Einrichtung frühpädagogischer Studiengänge 
rasant entwickelt. Dem gegenüber steht ein 
erheblicher Mangel an qualifizierten früh-

pädagogischen Nachwuchswissenschaftlern. 
Aus diesem Grund hat die Robert Bosch 

Stiftung erstmals 2009 das Förderprogramm 
„Forschungskolleg Frühkindliche Bildung“ 

ausgeschrieben. Das Programm bietet bereits 
zum vierten Mal jährlich 15 Nachwuchs- 

wissenschaftlern die Chance zur Teilnahme 
an einem umfassenden Weiterbildungs- 

programm in dieser neuen,  zukunftsent-
scheidenden Disziplin.

Profis für frühkindliche 
Bildung

Zukunft stiften
BILDUNG UND ERZIEHUNG

Mit Qualität und Output von 
Bildungssystemen ist es oft 
nicht zum Besten bestellt. 
Innovative Stiftungsprojekte 
eröffnen neue Zugänge 
zu Bildungsthemen – und 
ermöglichen die gezielte 
Förderung wichtiger Ziel-
gruppen. 
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Stiftungszweck: Die European Cultural Foundation initiiert und unterstützt kulturellen 
Austausch und kreative Ideen in ganz Europa. Ihr Ziel ist es, das unterschiedliche Wissen der 
einzelnen Kultursektoren zu teilen und die Kunst allgemein zu fördern. Die European Cultu-
ral Foundation fungiert als Netzwerk, welches Menschen zusammenführt, die neue Ideen und 
Initiativen miteinander verbinden, um dadurch das Wachstum des Kultursektors anzutreiben.   

Tätigkeitsbereiche: Kunst und Kultur

www.culturalfoundation.eu

Stiftungszweck: Die Fondazione Arturo Toscanini organisiert und produziert symphonische 
Konzerte und Opern und entwickelt mit Hilfe der Region und der Stadt Parma verschiedene 
Projekte, um die Bildung und Entwicklung junger Musiker und Künstler zu fördern. Benannt 
nach dem berühmten, in Parma geborenen Dirigenten Arturo Toscanini, ist ein weiteres ihrer 
Ziele, die musikgeschichtliche Bedeutung der Region zu zeigen. Die Fondazione Arturo 
Toscanini organisiert bis zu 100 Konzerte und 5 Opern jedes Jahr. 

Tätigkeitsbereiche: Kunst und Kultur, Musik

www.fondazionetoscanini.it

Stiftungszweck: Die Piraeus Bank Group Cultural Foundation unterstützt den Erhalt und die 
Ausstellung von Griechenlands kulturellem Erbe. Durch die Initiativen der Stiftung wurden 
einige Bildungsprogramme ins Leben gerufen und Museen gegründet, welche den Bestand des 
reichhaltigen kulturellen Erbes in Griechenland sichern.

Tätigkeitsbereiche: Kunst und Kultur, Archäologie

www.piraeusbankgroup.com/en/corporate-responsibility/culture/cultural-principles

Stiftungszweck: Die Britdoc Foundation wurde 2005 auf Initiative des Channel 4 gegründet 
und finanziert sich heute aus Zuwendungen verschiedenster Organisationen und NGOs. Sie 
dient als Netzwerk für Filmproduzenten und unterstützt die Produktion von Dokumenta-
tionen, welche durch eine innovative Perspektive das Leben von Menschen bereichern und 
verschiedene Menschen miteinander verbinden sollen. 

Tätigkeitsbereiche: Medien, Kunst, Entertainment 

www.britdoc.org

European Cultural Foundation

Fondazione Arturo Toscanini

Piraeus Bank Group Cultural Foundation

Britdoc Foundation

1954

1994

2003

2005

Stifter: Denis de Rougemont     Gründungsjahr: 1954     Sitz: Amsterdam, Niederlande

Stifter: Region Emilia-Romagna     Gründungsjahr: 1994     Sitz: Parma, Italien

Stifter: Piraeus Bank Group     Gründungsjahr: 2003     Sitz: Athen, Griechenland

Stifter: Channel 4      Gründungsjahr: 2005     Sitz: London, Großbritannien

WWW.CULTURALFOUNDATION.EU/LIBRARY/
10-YEARS-STEP-BEYOND-TRAVEL-GRANTS-PEOPLE

Die European Cultural Foundation setzt auf 
die Potenziale von Kunst und Kultur: 

Daniel Han wurde etwa im Rahmen des 
„STEP Beyond Travel Grants“ der European 
Cultural Foundation im Jahr 2010 eine Reise 
nach Bosnien und Herzegowina ermöglicht. 

Dort nützte er die Potenziale der Kunst, 
um mit geistig behinderten Erwachsenen und 

Jugendlichen aus Roma-Gemeinschaften 
und anderen Randgruppen zu arbeiten. 

Er gründete das „Jubilo Projekt“ zusammen 
mit anderen internationalen Künstlern, um 

benachteiligte, traumatisierte Gruppierungen 
in ganz Europa durch künstlerische Projekte 
in die Gesellschaft einzubinden. Mit einem 

eigens entwickelten „Modell“ soll durch 
Bewegung, Gesang und Tanz das Vertrauen in 
die Gemeinschaft wieder aufgebaut werden.

Mit der Kraft der 
Kunst

Kultur-Leben
KUNST UND KULTUR

Kunst und Kultur gewinnen 
in modernen Gesellschaf- 
ten einen immer höheren 
Stellenwert. Stiftungen leis-
ten einen wichtigen Beitrag, 
um die Kultur von gestern zu 
bewahren und jene von mor-
gen zu entwickeln. 
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PeopleShare hilft nicht nur weltweit bedürftigen Kindern, sondern fungiert auch 
als eine kostenfreie Plattform für gemeinnützige Projekte und Wohltätigkeits-
organisationen, die um Unterstützung ansuchen und somit Spender auf ihre An-
liegen aufmerksam machen können.

Die PeopleShare Privatstiftung wurde vom Unterneh-
mer Hermann Rauter gegründet, um die Spenden der 
HerzTraum Immobilientreuhand GmbH gemeinnützigen 
Zwecken zuzuführen. Sein Anliegen: Weltweit Kindern, 
die kein oder kein schönes Zuhause haben, ein bes-
seres und schöneres zu schaffen. Die HerzTraum Im-
mobilientreuhand GmbH ist als Bauträger und Projekt-
entwickler sowie Errichter von exklusiven Wohnbauten 
in guten Lagen mit Schwerpunkt Wien tätig. Die Hälfte 
der Projekterlöse fließt als Spende in die PeopleShare 
Foundation.

PeopleShare stellt sicher, dass die Spenden dort 
ankommen, wo sie am dringendsten benötigt werden. 
Nach sorgfältiger Recherche werden die einzelnen 
Projekte ausgewählt und nach Richtlinien der Transpa-
renz und Effizienz geprüft, sodass jeder Betrag für den 
gespendeten Zweck verwendet wird. Zwischen großen 
und kleinen Projekten wird dabei kein Unterschied 
gemacht. Spenden erreichen die jeweiligen Projekte 
ohne Abzüge, da die Verwaltungskosten, die durch die 
Spenden entstehen, von HerzTraum gedeckt werden. 
„Unser erklärtes Ziel ist es, auf diesem Weg die Effek-
tivität im sozialen Sektor zu erhöhen“, so der Stifter. 
Durch die Kommunikation über das Internet ist zudem 
eine deutliche Reduktion der Werbe- und Verwaltungs-
kosten möglich.

Die von Samira Rauter geleitete PeopleShare Founda-
tion will Menschen zur Solidarität und zum Teilen an-
regen. „Es ist eine unermessliche Gnade, in Sicherheit 
und Wohlstand leben zu dürfen. Die Bereitschaft zum 

Teilen ist Ausdruck der Dankbarkeit für dieses Glück 
und letztlich Verpflichtung“, erläutert Samira Rauter.

Die Vision von Samira und Hermann Rauter hinter 
der Plattform: „In Zeiten, in denen Geld die Welt zu 
regieren scheint, finden sich immer mehr Menschen, 
die den Sinn des Lebens in anderen Werten erkennen 
und sich eine menschenwürdige Verwendung des 
Geldes wünschen. Menschen, die vom Leben reichlich 
beschenkt wurden und das Gefühl haben, dass es an 
der Zeit ist, etwas davon mit der Welt zu teilen.“ Somit 
soll PeopleShare auch anderen als Inspiration dienen, 
die Vision des Teilens zu leben, damit in Zukunft viel 
mehr Spenden aus privatwirtschaftlichen Quellen hilfs-
bedürftigen Menschen zugutekommen. 

Einige Initiativen, die von der PeopleShare Stiftung 
unterstützt werden, sind: der „UN Voluntary Trust Fund 
for Victims of Human Trafficking“ der UNODC, das 
Projekt „Familie“ vom Verein Grow Together und der 
Soforthilfefonds der Initiative „Nein zu Krank und Arm“.

V O R S T A N D

Mag. Samira Rauter
Mag. Wolfgang Kerschbaummayr 

Kira Frerk
S T I F T E R

Hermann Rauter

W W W . P E O P L E S H A R E . E U

Von links nach rechts: Hermann Rauter, Mag. Samira Rauter

Durch Teilen zur 
Menschlichkeit
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Stiftungszweck: Die Stiftung Instituto Marquês de Valle Flôr agiert in allen portugiesisch-
sprachigen Ländern der Welt. Sie versteht sich als Motor der kulturellen, sozialen und wirt-
schaftlichen Entwicklung von Entwicklungsländern. Die Stiftung engagiert sich besonders in 
den Bereichen Umweltschutz, Bildung, Ernährung, Gesundheit und Sicherheit und arbeitet 
stark mit anderen Organisationen in den jeweiligen Ländern zusammen.  

Tätigkeitsbereiche: Umweltschutz, Bildung, Nahrung, Gesundheit und Sicherheit

www.imvf.org

Stiftungszweck: Die Fondazione Cariplo operiert als finanzieller Unterstützer anderer Non-
Profit-Organisationen, welche bereits aktiv tätig sind. Die Stiftung hilft sozialen und zivilen 
Organisationen, sich besser zu engagieren. Abgesehen von der finanziellen Unterstützung 
anderer Organisationen unterhält die Stiftung auch eigene Projekte in den Bereichen Kunst 
und Kultur, Umwelt und Wissenschaft. Mit einem Stiftungsvermögen von 6,3 Milliarden Euro 
im Jahr 2008 ist die Fondazione Cariplo eine der größten Stiftungen der Welt. Die Stiftung 
setzt sich für das umweltbewusste Verhalten der Bevölkerung ein. 

Tätigkeitsbereiche: u.a. Umweltschutz, Kunst und Kultur, Forschung

www.fondazionecariplo.it

Stiftungszweck: Die MAVA Stiftung setzt sich seit ihrer Gründung im Jahr 1994 für den Schutz 
der Artenvielfalt, die Förderung einer nachhaltigen Gesellschaft und die Nutzung der natür-
lichen Lebensgrundlagen ein. Traditionsgemäß werden Projekte nicht im Alleingang initiiert, 
sondern in Partnerschaft mit anderen Organisationen durchgeführt. Seit ihrer Gründung hat 
die MAVA Stiftung über 640 Projekte von 250 verschiedenen Organisationen unterstützt. 

Tätigkeitsbereiche: Umweltschutz, natürliche Ressourcen, Artenvielfalt

www.en.mava-foundation.org

Stiftungszweck: Die Stiftung Mercator engagiert sich für die Werte Weltoffenheit, Respekt und 
Toleranz. Zugleich setzt sie sich für sozialen Zusammenhalt, gerechte Lebenschancen und 
ein geeintes Europa ein. Tätigkeitsfelder sind die Verankerung der kulturellen Bildung in der 
schulischen Bildung, die Chancengerechtigkeit für benachteiligte Menschen sowie die Stär- 
kung des Zusammenhalts und der Handlungsfähigkeit Europas. Besonderes Anliegen der 
Mercator Stiftung ist die Reduzierung der Treibhausgasemissionen. 2013 wurden 126 Projekte 
mit einer Fördersumme von 62 Millionen Euro bewilligt.

Tätigkeitsbereiche: Umweltschutz, kulturelle Bildung, Chancengerechtigkeit

www.stiftung-mercator.de

Instituto Marquês de Valle Flôr 

Fondazione Cariplo

MAVA Stiftung

Mercator Stiftung
1951

1991

1994

1996

Stifter: Maria do Carmo Dias Constantino Ferreira Pinto     Gründungsjahr: 1951     Sitz: Lissabon, Portugal

Stifter: Cassa di Risparmio delle Provincie Lombarde     Gründungsjahr: 1991     Sitz: Mailand, Italien

Stifter: Luc Hoffmann     Gründungsjahr: 1994     Sitz: Gland, Schweiz

Stifter: Familie Schmidt     Gründungsjahr: 1996     Sitz: Essen, Deutschland

WWW.EN.MAVA-FOUNDATION.ORG/OUR-
PROGRAMMES/ALPINE-ARC-SWITZERLAND/

A-SELECTION-OF-PROJECTS/

Die Region der österreichischen Kalkalpen ist 
wegen ihrer Vielzahl an spezifischen Arten, 

der großen Waldfläche und der geringen 
Bevölkerungsdichte als Naturschutzvorrang-
gebiet ausgewiesen. Auf Initiative der MAVA 
Stiftung wurde eine Plattform zur Planung 

regionaler Flächennutzung geschaffen,  
die Parks, Gemeinden und die wichtigsten 
privaten Grundbesitzer in der Region Kalk- 

alpen zusammenbringt. Die Zusammenarbeit 
soll die bessere Balance zwischen Natur-

schutz und wirtschaftlicher Holzproduktion 
sowie Landwirtschaft und Tourismus er-

möglichen und gleichzeitig einen genügend 
großen Lebensraum für alle natürlich vor-
kommenden Pflanzen und Tiere sichern. 

Naturschatz 
schützen

Unternehmen Nachhaltigkeit
UMWELTSCHUTZ

Der Klimawandel erfordert 
neue, zukunftsverträgliche 
Lösungen in vielen Berei-
chen von Gesellschaft und 
Wirtschaft. Stiftungen 
zeigen als Pioniere, wie nach-
haltiges Denken und Han-
deln konkret umgesetzt 
werden kann. 



74 75

Stiftungszweck: Die 1966 vom ehemaligen Bürgermeister Jerusalems und Ehrenbürger der 
Stadt Wien Teddy Kollek gegründete Stiftung agiert als Vermittlerin zwischen Juden, Chris-
ten und Muslimen in der für alle drei monotheistischen Weltreligionen wichtigen Stadt. 
Die Stiftung arbeitet für Wandel und Wachstum, für die Förderung echten und nachhaltigen 
Fortschritts im sozialen, erzieherischen und kulturellen Bereich sowie für das Überwinden 
von Barrieren zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen, damit alle Bürger Jerusalems 
aktiv am Gemeindeleben teilnehmen können.

Tätigkeitsbereiche: Stadtentwicklung, Vermittlung zwischen Religionen

www.jerusalemfoundation.org

Stiftungszweck: Die BMW Herbert Quandt Stiftung entwickelt eigene Programme und fördert 
andere Institutionen in den Themenbereichen „Responsible Leadership“, „Ressourcen und 
Sicherheit“, „Europa in der Welt“, „Pro bono“, „Venture Philanthropy“, „Social Entrepreneur-
ship“, „Social Intrapreneurship“ und „Starke Intermediäre“. Finanzmittel fließen hauptsäch-
lich in die eigenen Projekte. Das Engagement anderer Organisationen wird hauptsächlich 
durch Know-how unterstützt.

Tätigkeitsbereiche: Politik, Wirtschaft, Bildung

www.bmw-stiftung.de

Stiftungszweck: Die Evens Foundation initiiert und unterstützt nachhaltige Projekte, welche 
die kulturelle und soziale Vielfalt in Europa unterstützen. Alle zwei Jahre vergibt die Evens 
Foundation Preise in den Bereichen Friedensarbeit, Medien, Journalismus, Kunst und Bil-
dung. Die Stiftung fördert individuelle und gemeinschaftliche Vielfalt und setzt sich dafür ein, 
die psychische, physische und moralische Integrität der Menschen zu stärken. 

Tätigkeitsbereiche: Friedensarbeit, Medien, Journalismus, Kunst und Bildung

www.evensfoundation.be

Stiftungszweck: Die Laureus Foundation setzt sich im Rahmen von Sportprojekten für den 
sozialen Wandel ein und versucht mit ihrem Engagement, Kindern eine bessere Zukunft zu 
gewährleisten. Mit Hilfe prominenter Botschafter und sozial-pädagogischer Betreuung wer-
den mit den Kindern unter anderem die Probleme in den Bereichen Integration, Diskrimi-
nierung und Drogenmissbrauch behandelt. Mit Hilfe des Sports sollen Kinder ihre Fähigkei-
ten, Talente und Zielstrebigkeit fördern. 

Tätigkeitsbereiche: Sport, Diskriminierung, Integration

www.laureus.de

The Jerusalem Foundation

BMW Herbert Quandt Stiftung

Evens Foundation

Laureus Foundation
1966
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1990

2001

Stifter: Teddy Kollek     Gründungsjahr: 1966     Sitz: Jerusalem, Israel

Stifter: BMW AG     Gründungsjahr: 1970     Sitz: Berlin, Deutschland

Stifter: Georges Evens und Irène Evens-Radzymniska     Gründungsjahr: 1990     Sitz: Antwerpen, Belgien

Stifter: Laureus Foundation Int., diverse Spender     Gründungsjahr: 2001     Sitz: Stuttgart, Deutschland

WWW.LAUREUS.DE/HILFSPROJEKTE/KICK-ON-ICE/
INDEX.HTML

Das Projekt „KICK on Ice“, dessen Schirm-
herrin Eiskunstlauf-Olympiasiegerin  

Katarina Witt ist, wird auf Initiative der 
Laureus Sport for Good Stiftung Deutschland 

angeboten. Die positive Wirkung von Sport 
in Verbindung mit einer sozialpädagogischen 
Betreuung soll benachteiligte Berliner Kinder 

und Jugendliche besser in die Gesellschaft  
integrieren und sie von der Straße holen. 
Ausgebildete Trainer und Übungsleiter 

sorgen für ein Eishockeyangebot. Es gibt 
aber auch individuelle Hilfe bei Problemen in 
Schule, Beruf und mit den Eltern. Im Rahmen 

des Programms werden Themen wie Straf- 
fälligkeit, Umgang mit Geld, Drogen, gesunde 

Ernährung und Beruf adressiert.

Sozialer Aufstieg 
durch Sport

Bewegung sichern
ANDERE ZWECKE

Das Engagement von Stif-
tungen reicht über klassische 
Stiftungszwecke weit hinaus. 
Mit vielfältigem Engagement 
in den unterschiedlichsten 
gesellschaftlichen Bereichen 
sorgen Stiftungen dafür, dass 
sich Dinge in die richtige 
Richtung bewegen. 
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Barrierefreier Staat

Die Stiftung der türkischen Unternehmerfamilie arbeitet 
daran, Gesetze in der Türkei, die Menschen mit Behinderun-
gen diskriminieren, zu verändern. www.sabancivakfi.org
SABANCI FOUNDATION, TÜRKEI

Rechte ohne Grenzen

Die im Jahr 1982 gegründete irische Stiftung unterstützt 
unter anderem den Lehrstuhl „Centre for Disability Law 
& Policy (CDLP)“ an der University of Galway in Irland. Es 
handelt sich dabei um eines der europaweit führenden und 
anerkanntesten Universitätsinstitute bei der Umsetzung der 
UN-Konvention für die Rechte von Menschen mit Behinde-
rung. www.atlanticphilanthropies.org
ATLANTIC PHILANTHROPIES, IRLAND

Behinderung behandeln

Die von Dietrich Mateschitz und Heinz Kinigadner ins Leben 
gerufene Privatstiftung hat genau einen Stiftungszweck: 
Querschnittslähmung heilbar zu machen. Dafür wird 
wissenschaftliche Forschung in diesem Bereich unterstützt. 
www.wingsforlife.com
WINGS FOR LIFE FOUNDATION, ÖSTERREICH

Beschäftigung ohne Barrieren

Die Essl Foundation unterstützt zum einen die Umsetzung 
von Beschäftigungsprojekten in Österreich (z. B. Specialis-
terne zur Beschäftigung für Menschen mit Autismus-Diag-
nose, Discovering Hands – Ausbildung von blinden Frauen in 
der Brustkrebsfrüherkennung). Zum anderen hat sie das Zero 
Project ins Leben gerufen, ein weltweites Experten-Netzwerk 
zur Recherche von Best-Practice-Beispielen in der Ausbil-
dung von Menschen mit Behinderung. www.zeroproject.org
ESSL FOUNDATION, ÖSTERREICH

Leben in Würde

Die Calouste Gulbenkian Foundation hat einen ihrer Schwer-
punkte in „humanizing medicine“ und setzt verschiedene 
Initiativen rund um Palliativmedizin, wie beispielsweise ein 
Projekt zur ambulanten Betreuung zu Hause oder einer 
Stiftungsprofessur für Palliativmedizin an der Universität von 
Lissabon. www.gulbenkian.pt
CALOUSTE GULBENKIAN FOUNDATION, PORTUGAL

Innovation für Menschen mit Behinde-
rung

Die spanische Fundacion ONCE unterstützt verschiedenste 
Projekte zur Unterstützung von Menschen mit Behinderung; 
unter anderem besitzt die Stiftung mit Technosite ein Unter-
 nehmen, das sich auf Innovationen in Technologie und 
Komm u nikation spezialisiert hat, die Menschen mit Be-
hinderungen zugutekommen. www.fundaciononce.es
FUNDACION ONCE, SPANIEN

Barrierefreie Stadt

Die Stiftung einer lokalen  
italienischen Stadtbank hat 
es sich unter anderem zum Ziel 
gesetzt, die historische Innenstadt 
von Lucca (Toskana) barrierefrei zu 
machen. Die Stiftung ist gleichzeitig 
auch aktives Mitglied einer größeren 
europäischen Stiftungsgruppe, die sich als 
„League of Historical and Accessible Cities“  
(www.lhac.eu) diesem Thema widmet, u. a. 
gemeinsam mit Avila, Turin, Viborg, Mulhouse 
und Sozopol. www.fondazionebmlucca.it
FONDAZIONE BANCA DIE MONTE DEL LUCCA, ITALIEN

Barrierefreie Kindheit

Die „I can too“-Foundation wurde 2006 von der 
Tennisspielerin Nelly Radova ins Leben gerufen. Sie 
unterstützt verschiedene Initiativen für Kinder mit Be-
hinderungen in Bulgarien, wie eine Louis-Braille-Schule 
für Kinder mit Sehbehinderungen in Sofia oder ein 
Zentrum für Kinder mit Autismus-Diagnose in Plovdiv. 
www.icantoo.eu
I CAN TOO FOUNDATION, BULGARIEN

Kunst ohne Barrieren

Die griechische Stiftung unterstützt weltweit Museen 
dabei, den Zugang zu Kunst barrierefrei zu gestalten. Dies 
reicht von der Ausbildung von Kunstvermittlern im Umgang 
mit Menschen mit Lernschwierigkeiten (z. B. Museum of 
Modern Arts, New York) bis zur Verwendung von Tech-
nologien wie Joysticks oder Hologramme (Manchester 
Museum). www.snf.org
STAVROS NIARCHOS FOUNDATION, GRIECHENLAND

Menschenwürde statt Waisenhaus

Die von der Schriftstellerin J. K. Rowling gegründete 
Stiftung ist auf die Auflösung von großen Waisen-
häusern und Einrichtungen für behinderte Kinder 
in Osteuropa spezialisiert, z. B. in Moldawien oder 
in Bulgarien. Lumos hat die lokalen Behörden 
und Sozialorganisationen mittlerweile dabei 
unterstützt, mehr als 12.000 Kinder men-
schenwürdig aufwachsen zu lassen. www.
wearelumos.org
LUMUS FOUNDATION, GROSSBRITANNIEN

Zahlreiche Stiftungen in Europa haben es sich
zum Ziel gesetzt, Menschen mit Behinderung 

faire Lebenschancen zu eröffnen und Barrieren 
abzubauen. Sie setzen dabei auf ganz unterschied- 
lichen Ebenen an – und ziehen dabei gemeinsam 

an einem Strang für mehr Menschlichkeit. 
Am Thema Behinderung zeigt sich, welch

unterschiedliche Lösungsansätze verschiedene 
Stiftungen haben können. Das Engagement von 

Stiftungen in anderen Themenbereichen ist 
jedoch ebenso vielfältig. 

Gemeinsam 
für Menschen mit 

Behinderung

TEXT: MICHAEL FEMBEK, ESSL FOUNDATION
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The Jerusalem 
Foundation

Stadtentwicklung, Vermitt-
lung zwischen  

Religionen

„La Caixa“  
Foundation

Gesundheit, Forschung, 
Bildung, Kultur, 

Umwelt

Fondazione con  
il Sud

Kunst und Kultur, Umwelt-
schutz, Jugendbildung, 

Freiwilligenarbeit

Fondazione  
Roma-Terzo Settore

Gesundheit, Erziehung, 
Bildung, Kunst und Kultur

Fundación  
Academia Europea  

de Yuste
Soziale Integration,  

Kunst und Kultur

Instituto Marquês  
de Valle Flôr

Umweltschutz, Bildung, 
Nahrung, Gesundheit und 

Sicherheit

Robert Bosch  
Stiftung GmbH
Bildung, Gesellschaft,  

Kultur und  
Gesundheit

ZEIT-Stiftung  
Ebelin und Gerd 

Bucerius
Wissenschaft, Bildung,  

Kunst und Kultur,  
Journalismus

* Diese Darstellung stellt lediglich eine kleine Auswahl an gemeinnützig tätigen Stiftungen mit Sitz 
außerhalb Österreichs dar. Die Größe der Kreise sagt nichts über die Bedeutung der Stiftung aus.

The Atlantic  
Philanthropies

Forschung, Menschen rechte, 
Gesundheitsvorsorge, 
Jugend und Bildung,  

Altersvorsorge

Big Lottery 
 Fund

Gesundheit, Bildung, 
Umweltschutz

Compagnia  
di San Paolo

Forschung, Bildung,  
Kunst und Kultur,  

Gesundheit

European  
Cultural  

Foundation
Kunst und Kultur, Demo-

kratie, gemeinschaftliches 
Engagement

Fondation MACIF
Gesundheit, Mobilität,  

Sozialwirtschaft, soziale 
Innovation 

Academy of  
European Law 

Foundation
Juristische Bildung

Fondazione CRT
Gesundheitsversorgung, 

Forschung, Kunst und  
Kultur, Katastrophen- 

schutz

Foundation for 
Future Generations
Stärkung der Demokratie

Fundación  
AVINA

Bildung, Armuts- 
bekämpfung

Joseph Rowntree 
Foundation

Armutsbekämpfung,  
soziale Integration

Sabanci  
Foundation

Bildung, Kunst und 
 Kultur

The Young  
Foundation

Gerechtigkeit, Gleich- 
berechtigung, soziale 

Innovation

Wellcome  
Trust

Forschung,  
Wissenschaft

Aydin  
Dogan Vakfi

Bildung, Kunst und Kultur, 
gesellschaftliche Zukunft, 

Soziale Verantwortung, 
nachhaltige Land- 

wirtschaft

BMW Stiftung 
Herbert Quandt

Wissenschaft, Forschung, 
Wirtschaftsförderung, 
Wissenschaft, Innen-/

Außenpolitik

Dinu Patriciu  
Foundation
Bildung, soziale  
Verantwortung

Evens Foundation
Kunst und Kultur, Friedens-
arbeit, Journalismus, soziale 

Vielfalt

Fondation  
MAVA

Umweltschutz

Adessium  
Foundation

Demokratie,  
ausgeglichene  
Gesellschaft,  

Bildung

Fondazione del 
Monte di Bologna e 

Ravenna
Gesundheit, Altenpflege, 

Bildung, Familie

Freudenberg  
Stiftung GmbH

Integration

Fundación  
MAPFRE

Armutsbekämpfung, 
Gesundheit und Sicherheit, 

Kunst und Kultur

Körber-Stiftung
Bildung, Wissenschaft, 

Gesellschaft, Kunst, 
internationale Politik

Siemens Stiftung
Naturwissenschaften, 

Bildung, Kunst und Kultur

UniCredit  
Foundation

Freiwilligenarbeit, soziale 
Innovation, Wirtschaft

Barrow  
Cadbury Trust
Sozialhilfe, Soziale  

Gerechtigkeit, Soziale 
Inklusion, Migration

BOTA  
Foundation

Gesundheit, Bildung,  
soziale Wohlfahrt  

für Kinder

Dmitry Zimin  
Dynasty Foundation

Natur- und Sozialwissen-
schaft

Finnish  
Cultural  

Foundation
Kunst und Kultur,  

Wissenschaft

Fondazione  
Arturo Toscanini

Kunst und Kultur,  
klassische Musik

Agropolis  
Foundation

Forschung, Umwelt- 
schutz, Landwirt- 

schaft

Fondazione  
Edoardo Garrone

Kunst und Kultur

Fritt Ord  
Foundation
Meinungs- und  
Pressefreiheit

Gemeinnützige 
Hertie-Stiftung

Bildung, Beruf und  
Familie

Oxfam GB
Armutsbekämpfung, 

Nahrungsversorgung, 
Gleichberechtigung

Stavros Niarchos 
Foundation

Kunst und Kultur, Bildung, 
Gesundheit, Sport

Vodafone Stiftung 
Deutschland

Integration, Bildung,  
Mobilität

Bernard van Leer 
Foundation

frühkindliche Bildung, 
Gewaltprävention

BRITDOC  
Foundation

Unterstützung von Film-
produktionen, Kunst und 

Kultur

Enel Cuore Onlus
Sozialfürsorge, Schutz der 
Bürgerrechte, Entwicklung 
des Gesundheitswesens

Fondation BNP 
Paribas

Kunst und Kultur, Solidarität, 
Bildung, Umwelt, medi- 

zinische Forschung

Fondazione Banca 
 del Monte di Lucca

Bildung, soziale Hilfe

Alexander von 
Humboldt-Stiftung

Wissenschaft

Fondazione  
Pescarabruzzo

Forschung, Gesundheit, 
Sicherheit

Fundação  
Calouste  

Gulbenkian
Bildung, Kunst und 

 Kultur

Gerda Henkel 
Stiftung

Wissenschaft, Archäologie, 
Geisteswissenschaften, 

Kunstgeschichte

Piraeus Bank  
Group Cultural 

Foundation
Kunst und Kultur,  

Archäologie

Stiftung Mercator 
GmbH

Umweltschutz, Kulturelle 
Bildung, Chancen- 

gerechtigkeit

Volkswagen 
Stiftung

Wissenschaft

Bertelsmann  
Stiftung

Bildung, Wirtschaft, 
Arbeitsmarkt

Carnegie United 
Kingdom Trust

gesellschaftliche  
Gemeinschaften,  
UnternehmertumEnte Cassa 

 di Risparmio di 
Firenze

Kunst und Kultur, Umwelt-
schutz, wissenschaftliche 

Forschung, soziales 
Engagement

Fondation de  
France

Gesundheit, Krebs-
forschung, Gleichbe- 

rechtigung

Fondazione  
Cariplo

Umweltschutz, Kunst  
und Kultur,  
Forschung

Stiftungen reagieren auf vielfältige gesellschaftliche Bedürfnisse, die der Staat nicht 
abdecken kann oder will. Ihr Engagement macht vieles möglich.*

Die Stärke der Vielfalt
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Für die Unterstützung gemeinnütziger Zwecke ist die traditionelle Spende nur  
ein Instrument. Wie in der Wirtschaftswelt erleichtern auch im gemeinnützigen 
Bereich neue Finanzierungsinstrumente die Umsetzung guter und innovativer  
Ideen. Moderne rechtliche Rahmenbedingungen schaffen neue Chancen für  
soziale Innovationen.

Vorbild Wirtschaft

Venture Philanthropy unterstützt Or-
ganisationen, die sich sozialen Zwecken 
widmen, durch finanzielle und nicht- 
finanzielle Unterstützung, um deren posi-
tive gesellschaftliche Wirkung zu maxi-
mieren. Die EVPA verwendet den Begriff 
„gesellschaftlich“, da die Wirkung sozial, 
ökologisch, medizinisch oder kulturell 
sein kann. Der Venture-Philanthropy- 
Ansatz beinhaltet sowohl soziale Inves-
titionen als auch finanzielle Zuschüsse, 
die sich beispielsweise in zugeschnittener 
Finanzierung, Vernetzung, Hilfe beim 
Aufbau organisatorischer Kapazitäten, 
Leistungsmessungen und mehrjähriger 
Unterstützung ausdrücken können. 

Impact Investments sind Investitionen 
in Unternehmen, Organisationen und 
Fonds, die mit der Absicht getätigt wer-
den, positive gesellschaftliche Wirkung 
und eine finanzielle Rendite zu erzielen. 
Impact Investments können sowohl in 
Schwellenländern als auch in Industrie- 
ländern erfolgen und je nach Umstand 
liegt die Zielrendite unter oder bei der 
Marktrendite.

Venture Philanthropy

Impact Investment

Prioritäten-Setzung
Prioritäten (finanziell und/oder sozial) bei den Invest-
ments der VP/SI-Organisationen in den Jahren 2010, 
2011 und 2012 in Prozent

Budget-Höhen
Höhe des Budgets der VP/SI-Organisationen in Mio. Euro 
in Prozent

National & international
Geografischer Fokus der Aktivitäten der VP/SI-Organisationen in Prozent

Woher kommt das Geld?
Fianzierungsquellen der VP/SI-Organisationen in Prozent

Regionen-Vergleich
Globaler Fokus der Aktivitäten der VP/SI-Organisationen 
in Prozent

Stichprobe: 2012: n = 75, 2011: n = 61, 2010: n = 50
VP/SI-Organisationen: Venture Philanthropy/Social-Investment-Organisationen
Quelle: European Venture Philanthropy Association (EVPA), European Venture Philanthropy 
and Social Investment 2012/13

Stichprobe: n = 66
VP/SI-Organisationen: Venture Philanthropy/Social-Investment-Organisationen 
Quelle: European Venture Philanthropy Association (EVPA), European Venture Philanthropy 
and Social Investment 2012/13

Stichprobe: n = 71
VP/SI-Organisationen: Venture Philanthropy/Social Investment Organisationen
Quelle: European Venture Philanthropy Association (EVPA), European Venture Philanthropy 
and Social Investment 2012/13

Stichprobe: n = 65
VP/SI-Organisationen: Venture Philanthropy/Social-Investment-Organisationen
Quelle: European Venture Philanthropy Association (EVPA), European Venture Philanthropy 
and Social Investment 2012/13

Stichprobe: 2012; n = 75, 2011: n = 61
VP/SI-Organisationen: Venture Philanthropy/Social-Investment-Organisationen
Quelle: European Venture Philanthropy Association (EVPA), European Venture Philanthropy and Social Investment 2012/13

nur gesellschaftlicher Gewinn, keine finanzielle Rendite

gesellschaftlicher Gewinn hat Priorität, finanzielle 
Rendite wird akzeptiert

gesellschaftlicher und finanzieller Gewinn gleichermaßen 

2012

2011

2010

              33

26

50

2012

2011

2010

      39

 48 

36

2012

2011

2010

            28 

      25 

14

weniger als 
2,5 Millionen 

2,5 bis 5 Millionen 
5 bis 10 

 Millionen 

10 bis 15 
 Millionen 

15 bis 20 
Millionen 

über 20 
Millionen 

58%

11%

14%

6%
4%

7%

    33

            18

          

                       6

   

      3

   

  2

1

Einzelpersonen 

Unternehmen 

Externe Stiftungen       13 

Regierungen 11

PE/VC/Hedge Fonds  7

Einkommen durch eigene Stiftungsgelder 

Finanzinstitute  3

Erträge durch Investitionen 

Sonstige   3

Institutionelle Investoren 

Verdientes Einkommen

national

46 44
20 16

7

49 41
11 9 8

international regional lokal kein festgelegtes 
Kriterium 

Westeuropa 

Afrika 

Lateinamerika 

Asien

Nordamerika

Osteuropa 

Ozeanien

49

     26

              11

             10

 2

1

1

< 2,5 Mio.
Der Großteil der europäischen VP/SI-Organisationen hat 
immer noch ein jährliches Budget von weniger als 2,5 Mio. 
Euro

 2011    2012 

Wie wird unterstützt?
Wie Organisationen durch Venture Philanthropy unterstützt werden

Quelle: EVPA und LGT Venture Philanthropy

Fokus auf wenige 
Organisationen 

Finanzierung  
kombiniert mit  

Management-Know- 
how und Zugang zu 

relevanten Netz- 
werken 

intensive Due 
Diligence vor Ort 

fortlaufendes 
Controlling 

junge, stark  
wachs ende  

Organisationen 

langfristiges  
Engagement 

maßgeschneiderte 
Finanzierung:  

Darlehen, Eigen-
kapital & Spenden 

Optimierung der 
langfristigen sozialen 

& ökologischen 
Wirkung 

Venture 
Philanthropy

Quelle: Global Impact Investing Network

Quelle: European Venture Philanthropy Association
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Worin wird investiert?
Ausgaben der europäischen VP/SI-Organisationen in den Jahren 2010, 2011 und 2012 nach Sektoren in Prozent

Wer profitiert?
Endempfänger-Gruppen der VP/SI-Ausgaben in Prozent

Stichprobe: 2012: n = 61, 2011: n = 49, 2010: n = 35
VP/SI-Organisationen: Venture Philanthropy/Social-Investment-Organisationen
Quelle: European Venture Philanthropy Association (EVPA), European Venture Philanthropy and Social Investment 2012/13

Stichprobe: 2012: n = 75, 2011: n = 61
Quelle: European Venture Philanthropy Association (EVPA), European Venture Philanthropy and Social Investment 2012/13

25

20

15

10

5

0
2010 2011 2012

17% Ermöglichung des 
Zugangs zu formellen 
Finanzdienstleistungen 
(z.B. Mikrokredite)

15% Bildung 

14% Umwelt 

13% Forschung 
13% Gesundheit 

10% Wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung 

5% Recht und Politik 

3% Immobilien 

2% Kultur und Erholung  

3% Soziale Leistungen 

2% Internationale
       Kampagnen 

Menschen in Armut 

Kinder 

keine genauen Angaben

Jugend

Frauen 

Arbeitslose

Menschen mit Behinderung

ältere Menschen 

Immigranten, Asylsuchende, Flüchtlinge 

rückfällige Straftäter 

ethnische Minderheiten 

kranke Menschen

Sonstige

45

                      35

            33

        29

              27

              27

              27

           23

        16

        16

          13

          13

11

Was versteht man unter Venture Philanthropy?
Venture Philanthropy ist ein unternehmerischer 

Ansatz zur Lösung von sozialen oder ökologischen Pro- 
blemen. Der Name „Venture Philanthropy“ ist sozusagen 
Programm. „Venture“ verweist auf die Methoden des  
„Venture Capital“: Junge Unternehmen mit großem Wachs-
tumspotenzial werden mit passender Finanzierung, stra-
tegischer Beratung und Management-Know-how für das 
Wachstum fit gemacht und darin unterstützt. Der Fokus 
liegt dabei auf der Stärkung der Kompetenzen des Ma-
nagementteams sowie der Verbesserung von Prozessen 
und Systemen. „Philanthropy“ steht für das übergeordnete 
Ziel, die soziale „Rendite“ eines Engagements – also die 
positive Wirkung auf Mensch und Umwelt – zu steigern. 
„Venture Philanthropy“ zusammengesetzt heißt also, junge 
Unternehmen, die eine wirksame Lösung für ein soziales 
oder ökologisches Problem umsetzen, in ihrem Wachstum 
zu unterstützen, damit sie ihre positive Wirkung auf mehr 
Menschen ausweiten können. 

Wie ist der Zusammenhang zwischen „Venture 
Philanthropy“  und gemeinnützigen Stiftungen?

Gemeinnützige Stiftungen spielen eine wichtige 
Rolle für die erfolgreiche Anwendung des Venture-Philan-
thropy-Ansatzes. Trotz der Nähe zu Venture Capital weist 
Venture Philanthropy wesentliche Unterschiede auf: 

• Die Zielsetzung eines Engagements ist es, eine hohe 
soziale Wirkung zu erreichen. Finanzieller Profit wird nicht 
oder nur sekundär angestrebt.
 
•  Oft ist das Engagement mit hohem Risiko verbunden, 
da viele soziale Unternehmen in Regionen mit instabilen 
Rahmenbedingungen tätig sind. Die Validierung des Ge-
schäftsmodells braucht oft viel länger als gedacht. Hierbei 
sind Spenden meist unerlässlich.

• Venture-Philanthropy-Partner müssen also nicht nur das 
gleiche Ziel, sondern einen langen Atem mitbringen. Dies 

ist bei Venture-Capital-Investoren nicht der Fall. Selbst 
Impact-Investing-Fonds sind häufig zu risikoadvers oder zu 
stark auf finanzielle Renditen ausgerichtet.

Für Engagements basierend auf dem Venture-Philan-
thropy-Ansatz sind folglich gemeinnützige Stiftungen ein 
geeignetes Vehikel, da sie „geduldiges“ Geld in Form von 
Spenden oder Investitionen aufbringen und der Organisa-
tion die Zeit und Unterstützung geben, die sie braucht, um 
die internen Kapazitäten und Prozesse aufzubauen.

Wie wird sich Venture Philanthropy Ihrer Meinung 
nach im deutschsprachigen Raum in Zukunft weiter-
entwickeln?

Noch stammen die meisten Beispiele sozialer 
Unternehmen aus Entwicklungsländern, und viele Ven-
ture-Philanthropy-Stiftungen sind in diesen Regionen tätig. 
Doch die Verschärfung sozialer Herausforderungen in 
Europa, kombiniert mit dem Wunsch vieler Philanthropen, 
sich vor der eigenen Haustüre statt in fernen Ländern 
zu engagieren, lenkt das Augenmerk zunehmend auf 
unsere Heimatländer. Der Trend entwickelt sich langsam 
in die Richtung, dass die besten sozialen Lösungsmodelle 
unternehmerisch gefördert und ausgeweitet werden. Die 
„European Venture Philanthropy Association“ mit derzeit 
über 170 Mitgliedern aus 25 europäischen Ländern fördert 
diesen Trend. Deutschland und die Schweiz sind mit je 
rund 15 Mitgliedstiftungen bereits gut vertreten, erfreu-
licherweise auch mit großen Unternehmensstiftungen. 
Österreich hat mit derzeit nur drei Mitgliedern sicher noch 
Wachstumspotenzial.

Wolfgang Hafenmayer ist Managing-Partner von LGT 
Venture Philanthropy. Seine ersten Erfahrungen in der 
Branche sammelte er als Investment Manager bei Bon
Venture.

Soziale Lösungen 
unternehmerisch fördern
Österreich hat großes Wachstumspotenzial: Wolfgang Hafenmayer, Managing-
Partner von LGT Venture Philanthropy, über Hintergrund und Zukunftspotenziale 
von Venture Philanthropy in Europa.
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Welche Finanzierungsinstrumente stehen potenziel-
len Philanthropen bzw. Menschen, die mit ihrem fi-
nanziellen Engagement gleichzeitig die Gesellschaft 
positiv verändern wollen, heute zur Verfügung?

Neben der klassischen Spende sind inzwischen die 
meisten Finanzierungsinstrumente aus der Unternehmens-
welt auch für soziale oder ökologische Organisationen 
übersetzt worden: Darlehen, Eigenkapital, Wandelspenden,  
Genussscheine und vieles mehr sind denkbar. Eine 
maßgeschneiderte Finanzierung, ergänzt mit Know-how, 
Kontakten und Pro-bono-Beratung, bildet ein effektives 
Paket zur Unterstützung einer sozialen Organisation. 
Diese Art des Gebens wird häufig bezeichnet als „Venture 
Philanthropy“. Wer hier dazulernen möchte, findet viel Rat 
und Informationen bei der European Venture Philanthropy 
Association (EVPA) oder auch in der Zusammenarbeit  
mit erfahrenen Akteuren, wie z. B. BonVenture. 

Was ist Social Venture Capital und wie kann es das 
Gemeinwohl fördern?

Social Venture Capital eignet sich für soziale Orga-
nisationen, die zumindest teilweise auf einem wirtschaft- 
lichen Geschäftsmodell basieren. Im Gegensatz zum tradi-
tionellen Stiftungs- und Spendenwesen auf der einen und 
rein finanzorientierten Beteiligungsfonds auf der anderen 
Seite zielen soziale Wagniskapitalgeber sowohl auf eine 
soziale/ökologische als auch eine finanzielle Rendite ab. 

Ob wir uns in der Profit- oder der Not-for-Profit-Welt be-
wegen: Für die Verbreitung einer guten, innovativen Idee 
braucht ein Unternehmer in der Regel Kapital zur Vor- 
finanzierung. Social Venture Capital füllt mit Darlehen oder 
Eigenkapital die Finanzierungslücke bis zum Break-even. 
Der Social-Venture-Capital-Geber konzentriert sich auf 
eine langfristige Zusammenarbeit mit einer begrenzten 
Anzahl von innovativen Unternehmen, die auch mit Netz-
werk und Beratung unterstützt werden. Das Kapital wird 
wirtschaftlich möglichst effizient eingesetzt, fließt am Ende 
einer Zusammenarbeit wieder zurück und kann dann zum 

Beispiel auch für neue Projekte zur Verfügung stehen. 
Social Venture Capital bringt einen Mehrwert für die Ge-
sellschaft, weil es sozialen Innovationen zu einer schnelle-
ren und größeren Verbreitung verhilft.

Welche Chancen bergen solche neuen Finanzie-
rungsformen für den deutschsprachigen Raum und 
im Speziellen für Österreich?

Neue Finanzierungsformen für soziale Projekte 
bedeuten zunächst die Verfügbarkeit finanzieller Ressour-
cen für Organisationen, die primär ein soziales Problem 
lösen wollen. Ohne diese Finanzmittel würden viele dieser 
Projekte nicht entstehen oder sich sehr viel langsamer 
entwickeln. Sozialunternehmen sind aber eine wichtige 
Komponente unserer Sozialsysteme und ein Nukleus der 
Innovation im sozialen Sektor. 

Andererseits wird aber durch solche Finanzierungsformen 
und die Berichterstattung auch zum sozialen Nutzen für 
viele Anlageklassen eine neue Dimension aufgespannt, die 
künftig stärker beachtet werden muss. Der alleinige Fokus 
auf einer finanziellen Rendite wird in Zukunft durch holis-
tischere Betrachtungsweisen, die den gesellschaftlichen 
Nutzen beinhalten, abgelöst werden.

Dr. Erwin Stahl ist Geschäftsführer der BonVenture  
Management GmbH. Er ist seit 1995 in der Konstruktion 
von Venture-Capital-Fonds, im Beteiligungsmanagement 
und im operativen Unternehmensaufbau tätig.

Mehrwert für die 
Gesellschaft
Social Venture Capital verhilft sozialen Innovationen zu einer schnelleren und 
größeren Verbreitung: Erwin Stahl, Geschäftsführer der BonVenture Management 
GmbH, über finanzielle und gesellschaftliche Renditen.  

Für die Unterstützung gemeinnütziger Zwecke ist die traditionelle Spende nur 
ein Instrument. Wie in der Wirtschaftswelt erleichtern auch im gemeinnützigen 
Bereich neue Finanzierungsinstrumente die Umsetzung guter und innovativer 
Ideen. Moderne rechtliche Rahmenbedingungen schaffen neue Chancen für 
soziale Innovationen.

Problem: Die Anzahl der Lehrlinge im Bausektor in UK hat über die letzten Jahre stetig abgenommen. 
Jedoch sind über 600.000 der 16–24-Jährigen in London arbeitslos und befinden sich nicht in einer 
Ausbildung. 

Lösung: Durch das Engagement von K10 wird jungen Menschen ohne Arbeit und Ausbildung eine Plattform 
geboten, über welche sie die Möglichkeit bekommen, bei Bauunternehmen zu arbeiten und ein Handwerk 
zu erlernen. Durch das Lehrlingsprogramm werden das Selbstvertrauen und die Motivation der jungen 
Menschen gestärkt und ihnen neue Perspektiven eröffnet. K10 ermöglicht einer wachsenden Anzahl von 
jungen unbeschäftigten Londonern eine langfristig handwerkliche Arbeit innerhalb ihrer lokalen Ge-
meinden. Im Jahr 2013 wurden 187 Lehrlinge eingestellt und vermittelt, 2014 werden es voraussichtlich 
300 sein. K10 plant überdies eine Expansion über London hinaus.

Engagement von LGT Venture Philanthropy: Gewährung eines Darlehens in Höhe von 800.000 GBP bis 
September 2018 sowie Bereitstellung eines Netzwerks und kontinuierlicher Beratung durch das LGT-Ven-
ture-Philanthropy-Team. K10 hat außerdem Zugang zum ICats-Programm von LGT Venture Philan-
thropy, welches berufserfahrene Menschen an die unterstützten Organisationen vermittelt, um dort deren 
Managementfähigkeiten auszubauen. www.lgtvp.com/hops/organisation/K10.aspx

Problem: Viele Menschen mit Behinderung haben es aufgrund der vorgegebenen Lern-, Arbeits- und Lebens-
struktur besonders schwer, in der für sie idealen Art und Weise zu leben. Auf Menschen mit Behinderungen 
und Lernschwierigkeiten wird in unserer heutigen Gesellschaft oft keine Rücksicht genommen. 

Lösung: atempo möchte jedem Menschen die Möglichkeit bieten, in seinem Tempo zu lernen, zu arbeiten 
und zu leben. Im Mittelpunkt der Arbeit von atempo stehen Menschen mit Lernschwierigkeiten und Be-
hinderungen. Aufgrund der von atempo entwickelten Dienstleistungsangebote werden Häuser, Homepages 
und Texte barrierefrei. Die Vision von atempo ist, dass alle Menschen gleichberechtigt miteinander leben, 
lernen und arbeiten können. 

Engagement von BonVenture: Die Finanzierung von BonVenture beruht auf einer Minderheitsbeteiligung 
an der Gesellschaft, verbunden mit einem erfolgsabhängig verzinsten Gesellschafterdarlehen. Das Darlehen 
wird meilensteingebunden ausgezahlt. Die Meilensteine sind eng an die sozialen Indikatoren des Unterneh-
menserfolgs geknüpft. Bei atempo sind unter anderem die wachsende Anzahl der Franchise-Partnerschaf-
ten und der Mitarbeiter mit Behinderung die wichtigsten Leitplanken der gesamten unternehmerischen 
Tätigkeit. www.bonventure.de/de/projekte/soziales-und-bildung/atempo-gruppe.html

LGT Venture Philanthropy

BonVenture

Unternehmen: K10     www.k-10.co.uk

Unternehmen: atempo     www.atempo.at
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Die Privatstiftung Kärntner Sparkasse unterstützt – als eine von 35 Sparkassenstif-
tungen in Österreich, die geschäftlichen und gesellschaftlichen Erfolg verbinden – 
die regionale Entwicklung im bildungspolitischen, kulturellen und sozialen Bereich. 

 „Die subsidiäre und subsistierende Förderung der Ent-
wicklung der Talente und Fähigkeiten der Menschen  
in Kärnten und im wirtschaftlichen Tätigkeitsgebiet der  
Kärntner Sparkasse AG“: so lautet der offizielle Stif - 
tungszweck der Privatstiftung Kärntner Sparkasse. 
Sie wurde am 11. Jänner 1999 in Klagenfurt begründet. 
Die Geschäftstätigkeit der Privatstiftung besteht in der 
Verwaltung der Beteiligung an der Kärntner Sparkas-
se Aktiengesellschaft. Die Privatstiftung hält derzeit 
einen Anteil von rd. 75% am Aktienkapital der Kärntner 
Sparkasse AG.

Die Förderbereiche der Privatstiftung Kärntner Spar- 
kasse sind Wissenschaft, Bildung, Technologie, Wirt-
schaft, Kultur, Sport, Kunst, Wohltätigkeit, Für- und 
Vorsorge, Umwelt und Gesellschaft. Seit ihrem Beste-
hen hat die Stiftung dafür insgesamt 12,7 Mio. Euro 
ausgeschüttet, das sind ca. 850.000,-- Euro jährlich.
     
Einer der größten Sponsornehmer der letzten Jahre 
war die Alpen-Adria-Universität, mit der ein langjähri-
ger Kooperationsvertrag zur Wissenschafts- und For-
schungsförderung abgeschlossen wurde. Unterstützt 
werden Forschungsprojekte zu den Themenschwer-
punkten nachhaltige Entwicklung, Regionsentwick-
lung und Internationalisierung. Auch Projekte in der 
Lehre und der Wissenstransfer in die Praxis werden 
gefördert. Weitere große Förderungsnehmer sind die 
AVS (Arbeitsgemeinschaft der Sozialhilfeverbände 
Kärntens) und nahezu alle kulturellen Großveranstalter 
in Kärnten von den Komödienspielen Porcia über den 
Carinthischen Sommer in Ossiach bis zum Musikverein 
für Kärnten. Im Sportbereich steht ausschließlich die 
Jugend- und Nachwuchsförderung im Fokus.

Die Privatstiftung Kärntner Sparkasse ist kein Einzel-
fall: 35 Sparkassenstiftungen stehen in Österreich für 
die Förderung, Unterstützung und Weiterentwicklung 
der Region. Sie sind Impulsgeber für die Entwicklung 
der regionalen und gesellschaftspolitischen Infrastruk- 
tur. Durch die Aktienbeteiligung sind die Sparkassen- 
stiftungen eng mit ihren jeweiligen Sparkassen ver- 
bunden. Ein erheblicher Prozentsatz der Dividenden- 
erträge wird jährlich für regionale Projekte ausge-
geben. Investiert wird vor allem in die Sicherheit und 
Infrastruktur der umliegenden Gemeinden und in die 
jeweiligen, in der Satzung festgelegten individuellen 
Förderbereiche. Für alle Sparkassenstiftungen gilt, 
dass es sich um gemeinnützige, mildtätige oder kirchli-
che Zuwendungen handeln muss.
 
Sparkassenstiftungen sind auf unbestimmte Zeit er- 
richtet – ein Indiz für Verlässlichkeit und Beständigkeit.  
Die enge Verbindung von Sparkasse und Stiftung 
stärkt die Identifikation der Stiftung mit der Region. In 
den Sparkassen weiß man um die Anliegen, Wünsche 
und Ideen der Menschen in der Region – und was es 
braucht, diese umzusetzen.

V O R S T A N D

Univ.Prof. Dr. Dietrich Kropfberger
Dr. Reinhard Sladko

Mag. Siegfried Huber
S T I F T E R

Kärntner Sparkasse

Regionale 
Impulse

W W W . S P A R K A S S E . A T / K A E R N T E N / P R I V A T S T I F T U N G

Von links nach rechts: Dr. Reinhard Sladko, Univ.Prof. Dr. Dietrich Kropfberger, Mag. Siegfried Huber
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Was verstehen Sie unter Gemeinnützigkeit und wie 
würden Sie den Status quo des gemeinnützigen 
Sektors in Österreich beschreiben?

HG: In der Öffentlichkeit ist die Meinung weit 
verbreitet, dass es sich bei gemeinnützigen Organisatio-
nen automatisch um Non-Profit-Organisationen handelt. 
Im Prinzip ist dies auch nicht falsch, da diese Organisati-
onen des sogenannten 3. Sektors grundsätzlich auf das 
Gemeinwohl ausgerichtet sind. Andererseits gibt es bei 
der Gemeinnützigkeit keine Exklusivitätsrechte für einen 
Sektor. Denn bevor man Gemeinnützigkeit als Organisa-
tionsform begreift, gilt es, Gemeinnützigkeit als Haltung 
oder Zugang zu verstehen. Unabhängig von Organisatio-
nen und Tätigkeiten ist der zentrale Gedanke von gemein-
nützigem Handeln, der Gesellschaft durch diese Handlung 
hilfreich zu sein. Konkret geht es darum, gesellschaftliche 
Herausforderungen eigeninitiativ zu erkennen und Lösun-
gen anzubieten. 

MH: Gemeinnützigkeit ist in Österreich seit sehr 
langer Zeit etabliert. Eine Gesellschaft ohne gemeinnützi-
ge Haltungen ist nicht vorstellbar. Wichtige Impulse für die 
Entwicklung gemeinnützigen Handelns, insbesondere im 
Bereich der Bildung und des Gesundheits- und Sozial-
wesens, gingen vor Jahrhunderten bereits von Ordens-
gemeinschaften aus. Ihnen ging es um die Bewältigung 
dringender Gesundheits- und sozialpolitischer Heraus-
forderungen. Gemeinnütziges Handeln förderte damit die 
Stabilität der Gesellschaft. Gemeinnütziges Handeln ist 
seit jeher auch ein Ausdruck grundsätzlicher gesellschaft-
licher Werte und ist damit auch für die Gesellschaft als 
Gesamtes sinnstiftend und fördert den Zusammenhalt.

Das Potenzial für gemeinnütziges Handeln ist in Österreich 
nach wie vor enorm. Zunehmend ist der Staat mit seinen 
Wohlfahrtsaufgaben überfordert. Im Spannungsfeld zwi-
schen wachsenden Aufgaben und Ansprüchen einerseits 

und beschränkten Mitteln und Strukturen andererseits 
braucht es die Kooperation von Partnern mit gemeinnützi-
ger Haltung. 
 
Welche Erkenntnisse ziehen Sie aus Ihrem For-
schungsprojekt zum Thema „Zukunft der Gemein-
nützigkeit“ für die Bedeutung der gemeinnützigen 
Stiftung in Österreich?

HG: Wir erleben derzeit eine rapide Umstellung 
der gesellschaftlichen Strukturform von klar differenzier-
ten Funktionssystemen auf komplexe Netzwerke. Diese 
Transformation stellt sämtliche Akteure der Gesellschaft 
vor neue Herausforderungen und erschließt zugleich neue 
Potenziale. Der neue Typus der Netzwerksgesellschaft ist 
charakterisiert durch ein hohes Ausmaß an Individualisie-
rung. Dies ist aber nicht gleichbedeutend mit einem Zerfall 
der Gesellschaft in Egoismen. Neben dem Wunsch nach 
autonomem Handeln steht zugleich ein Wunsch, die Frei-
heitsgrade mit Sinn und Inhalt zu erfüllen. Und damit steht 
der Individualität gleichzeitig ein zunehmender Bedarf 
nach Gemeinschaft gegenüber. Somit ist der neue Typus 
der Netzwerksgesellschaft in vielerlei Hinsicht kompatibel 
mit grundlegenden gemeinnützigen Motiven und Werten. 

MH: Gemeinnützige Denk- und Lösungsansätze 
finden sich auffällig oft in einem Kontext der partizipativen 
Selbstorganisation. Mündige Bürger, die (wieder) mehr 
Verantwortung für sich und ihr Umfeld übernehmen, sind 
begrüßenswert und im derzeitigen Status quo von Staat 
und Wirtschaft auch immer dringlicher. Gemeinnützigkeit 
als Zugang und auch als Organisationsform stellt den ma-
teriellen und ideellen Rahmen für derartige Aktivitäten dar.

HG: Angetrieben wird dieser Trend durch die 
medialen und kommunikativen Möglichkeiten der digitalen 
Vernetzung. Im Grunde hat jeder Einzelne zu jeder Zeit die 
Möglichkeit, die gesamte Aufmerksamkeit des Netzwerks 

auf seine Anliegen und Lösungsmuster zu ziehen. Damit 
ergibt sich unter diesen Rahmenbedingungen großes 
Entfaltungspotenzial für das, was Gemeinnützigkeit im 
Kern schon immer geprägt hat: Eine Haltung, die auf das 
Wohlergehen aller ausgerichtet ist. 

Welche Rolle soll und kann der gemeinnützige Sek-
tor in Zukunft spielen, wenn es um die Bewältigung 
unserer dringenden gesellschaftlichen Herausforde-
rungen geht – Stichwörter demografischer Wandel, 
Globalisierung, Digitalisierung?

HG: Die grundlegende Transformation der gesell-
schaftlichen Grundstrukturen von getrennten Funktions-
systemen hin zu komplexen Netzwerken braucht eine 
fundamentale Anpassung unseres Denkens. Insbeson-
dere durch die Digitalisierung entsteht in den Netzwer-
ken ein neues Handlungsprinzip: die Selbstorganisation 
der Akteure um konkrete lebensnahe gesellschaftliche 
Problembereiche und Herausforderungen. Der klassische 
Wohlfahrtsstaat wird ergänzt durch eine Beteiligungsge-
sellschaft, welche sich gemeinsamer Probleme annimmt. 
In diesem Kontext einer Beteiligungsgesellschaft führt der 
Zugang der Gemeinnützigkeit zur Stabilität und Resilienz 
des Gesamtsystems. Gemeinnützigkeit als Denkgrundlage 
passt in die moderne Umwelt: Es geht um die Steigerung 
des Gemeinwohls und es geht um Selbstorganisation. 
Gemeinnützigkeit ist zudem sinnstiftend und hält Netzwer-
ke zusammen. Und zu guter Letzt beruht Gemeinnützigkeit 
auf intensivem menschlichen Austausch.

 MH: Dabei geht es aber nicht um den exklusi-
ven Anspruch auf Gemeinnützigkeit durch einen Sektor. 
Gemeinnützigkeit als Zugang verstanden, verbindet 
Staat, Wirtschaft und Non-Profit-Sektor zu einem großen 
Ganzen. Dabei geht es nicht darum, die Aufgaben des 
jeweiligen Sektors zu verwässern. Der Staat muss zentrale 
ordnungspolitische Rahmenbedingungen setzen – die 
Wirtschaft muss erwerbswirtschaftlichen Interessen 
folgen. Allerdings sind auch allen Sektoren gemeinnützige 
Haltungen zu eigen. Nur in der Kooperation aller Partner 
der Gesellschaft auf Basis der geteilten gemeinnützigen 

Haltungen wird es möglich sein, Gesundheit und Funkti-
onsfähigkeit einer Gesellschaft sicherzustellen. 

Dr. Michael Heinisch ist Geschäftsführer der Vinzenz 
Gruppe. Harry Gatterer ist Trendforscher und Ge-
schäftsführer des Zukunftsinstituts. Die Vinzenz Gruppe 
hat beim Zukunftsinstitut eine Studie zum Thema „Zukunft 
der Gemeinnützigkeit“ initiiert. Diese erscheint im Novem-
ber 2014.

Für das Wohler-
gehen aller
Die Idee der Gemeinnützigkeit verbindet Staat, Wirtschaft und Non-Profit-Sektor 
zu einem großen Ganzen: Zukunftsforscher Harry Gatterer und Spitalsmanager 
Michael Heinisch (Vinzenz Gruppe) über die Notwendigkeit der Kooperation zwi-
schen Staat und Partnern mit gemeinnütziger Haltung. „Gemeinnützigkeit 

als Zugang verstanden, 
verbindet Staat, 

Wirtschaft und Non-
Profit-Sektor zu einem 

großen Ganzen.“ 
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Welche Faktoren begünstigen und welche beschrän-
ken gemeinnütziges bzw. philanthropisches Enga- 
gement in Österreichs Stiftungen?

Millner: Die steuerlichen Rahmenbedingungen wer-
den regelmäßig als größte Barrieren für gemeinnütziges 
Engagement im Rahmen der Stiftungen genannt. Stifter 
und Stifterinnen wünschen sich, dass jeder Euro, den sie 
in gemeinnützige Projekte und Initiativen investieren, direkt 
bei den Begünstigten ankommt und die Zuwendung nicht 
KEST-pflichtig wird.  

Meyer: Österreich hat zudem keine ausgeprägte 
philanthropische Kultur. Wir sind ein Wohlfahrtsstaat mit 
einer nach wie vor starken Staatsgläubigkeit. Im Vergleich 
zu Skandinavien, Deutschland und der Schweiz haben wir 
wenig „altes“ Vermögen. Bürgerschaftliches Engagement 
von Stiftungen hat sich nicht so dynamisch entwickelt wie 
in Deutschland, wo dies politisch gefördert wird. 

Wie lassen sich die Rahmenbedingungen ver- 
bessern?

Millner: Da geht es zuerst um entsprechende 
Wertschätzung des Engagements von Stifter/innen durch 
Politik, Medien und Öffentlichkeit, dann ganz konkret um 
die Schaffung steuerlicher Anreizstrukturen. Studien und 
Beispiele zeigen, dass potenzielle Philanthrop/inn/en ein-
mal auf den Geschmack kommen müssen, dann beginnen 
sie sich systematisch und professionell zu engagieren.

Meyer: Es gibt da in der Tat so etwas wie einen 
Nachahmungseffekt. Dafür braucht es Foren und Aus-
tauschmöglichkeiten. Wir mussten auch feststellen, dass  
vorhandene Stiftungen kaum in Dialog stehen und von- 
einander wenig wissen. Auch philanthropisches Engage-
ment will gelernt sein. Das ist ein längerer Prozess, in dem 
Vertrauen in die Partner und Begünstigten entwickelt 
werden muss.

Wie sehen Sie die Zukunft der gemeinnützigen  
Stiftungen in Österreich?

Meyer: Es gibt Grund zum Optimismus. Viele Privat- 
stiftungen haben zumindest die Möglichkeit der Gemein-
nützigkeit vorgesehen. Auch die aktuelle Debatte um die 
Autonomie der Stiftungsvorstände ist hilfreich, um einer 
Versteinerung bestehender Stiftungen entgegenzuwirken. 
Andererseits könnte eine neue Generation an Erben dazu 
motiviert werden, dass gesellschaftliches Engagement als 
persönlich bereichernd erlebt wird. Es gibt Hoffnung.

Millner: Jedenfalls bedarf es hier noch einiger Im-
pulse. Kurzfristig braucht es Änderungen bei den struktu-
rellen  Rahmenbedingungen, langfristig gilt es, eine Kultur 
der Philanthropie zu etablieren. Sofern man diese langfris-
tige Vision entwickelt, könnten gemeinnützige Stiftungen 
in Österreich eine wichtige Rolle in der Zivilgesellschaft 
bzw. bei der Förderung gesellschaftlich relevanter Berei-
che einnehmen. 

Univ.Prof. Dr. Michael Meyer ist Professor für Non- 
Profit-Management an der WU Wien. MMag. Reinhard 
Millner forscht und lehrt am Kompetenzzentrum für 
Non-Profit-Organisationen und Social Entrepreneurship 
der WU Wien. Beide beschäftigen sich seit Jahren auch 
mit gemeinnützigen Stiftungen in Österreich.

Kultur der Philanthropie 
etablieren
Österreich ist ein Wohlfahrtsstaat mit starker Staatsgläubigkeit: Die NPO- 
Forscher Michael Meyer und Reinhard Millner über „altes“ Vermögen, neue Erben 
und die Potenziale des gemeinnützigen Stiftungswesens.

Die 1959 nach belgischem Recht gegründete Charles Darwin Stiftung arbeitet mit Hilfe der Regierung Ecuadors für den 
Schutz der Galapagos-Inseln. Die Stiftung ist Teil eines Netzes aus lokalen und nationalen Einrichtungen, die den Schutz der 
Galapagos-Inseln unterstützen. Über 100 Wissenschaftler und Freiwillige setzen sich für die Bewahrung des Lebensraums der 
dortigen Tiere und Pflanzen ein. Die Stiftung unterstützt außerdem wissenschaftliche Forschung und bietet Wissenschaftlern 
technische Informationen und Hilfsmittel. 

S C H U T Z  D E R  G A L A P A G O S - I N S E L N
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Die Weltsprache Musik baut Brücken der Verständigung. Der 1987 von der Präsidentin Liz Mohn gegründete Internationale 
Gesangswettbewerb und die Meisterkurse Oper und Lied NEUE STIMMEN wollen herausragende Leistungen junger Nach-
wuchstalente aus dem Opernfach auszeichnen und fördern. Jungen Opernsängerinnen und -sängern wird ermöglicht, sich 
vor Fachpublikum zu präsentieren, ein Engagement zu erhalten, mit etablierten Künstlern zusammenzuarbeiten und sich mit 
Nachwuchstalenten unterschiedlicher Kultur, Nationalität und Religion auszutauschen.
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